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BAUSTEINE DER KARRIERE
---
Mehr und mehr setzt sich besonders bei jüngeren Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern,
aber auch in Politik und Hochschulen die Einsicht durch, dass Leistungsfähigkeit und Ansehen
der Hochschulen von der Qualität in Lehre und Studium abhängt. Dazu genügt nicht eine
Beschränkung auf Struktur- bzw. Organisationsreform. Der Schlüssel zur Qualitätsentwicklung
liegt nicht zuletzt in der Kompetenz der Lehrenden. Damit entstehen neue Erwartungen an hoch-
schuldidaktische Weiterbildung und Beratung.

Die Hochschuldidaktik stellt sich diesen Erwartungen. Sie hat auf die neue Situation mit einer
Fülle von Maßnahmen zur Qualitätssicherung und Angebotsausweitung reagiert. Dies gilt für die
lokale, die regionale, die nationale und die internationale Ebene. Darüber informiert die

Ausgabe des Journals Hochschuldidaktik für das Wintersemester 2003/2004:

-  Sigrid Dany berichtet darüber, wie in Verlängerung des bewährten Dortmunder Programms Start in die Lehre nun die
hochschuldidaktischen Weiterbildungs- und Beratungsangebote zu einem Basismodul für die Hochschuldidaktik
zusammengefügt werden.

-  Matthias Heiner ergänzt die lokale Perspektive mit einem Beitrag über die eCompetence-Initiative, die gemeinsam mit
dem Prorektor für Infrastruktur und Medien ins Leben gerufen und ab Wintersemester in die Praxis eines integrierten
Weiterbildungs-, Beratungs- und Entwicklungsprogramms umgesetzt werden soll.

-  Auf die regionale Ebene verweist Johannes Wildt in seinem Bericht über das Netzwerk Hochschuldidaktik NRW, in dem
ein gemeinsamer Internet-Auftritt und eine ebenfalls modularisierte Strukturierung eines gemeinsamen Weiterbildungs-
und Beratungsangebots den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern des Landes zugänglich gemacht wird.

-  Wie im bundesdeutschen Rahmen der Arbeitsgemeinschaft für Hochschuldidaktik e.V. (AHD) an der Entwicklung von
Standards zur Modularisierung und Zertifizierung gearbeitet wird, zeigt ebenfalls ein Beitrag von Johannes Wildt, z.Zt.
Vorsitzender der AHD.

-  International ist die Entwicklung in Deutschland in weiten Bereichen der Vergangenheit enteilt. In ihrem Gastkomm-
entar nimmt Dagmar Schulte eine umsichtige Darstellung der für Deutschland interessanten Entwicklungen vor.

Angesichts der zunehmenden Nachfrage wird die Strukturierung des Angebots der hochschuldidaktischen Weiterbildung
und Beratung möglich und notwendig. Hochschuldidaktik schickt sich in diesem Zusammenhang an, in die Fläche zu
gehen. Die Personalkapazitäten, die in den Einrichtungen z.Zt. zur Verfügung stehen, reichen dazu nicht aus, der steigen-
den Nachfrage nachzukommen. Die workload muss auf mehr Schultern verteilt werden. 

Das HDZ Dortmund hat – dies vorausschauend – schon Ende der 90er Jahre die Initiative zu einer berufsbegleitenden
Weiterbildung von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern für die Multiplikation hochschuldidaktischer Angebote
ergriffen. Mit der Dortmund Spring School for Academic Development hat es zusammen mit dem Netzwerk HD-Pro
(Hochschuldidaktische Professionalisierung, ein Zusammenschluss von Absolventinnen und Absolventen der
Multiplikatoren-Ausbildung am HDZ) eine ständige Einrichtung kreiert, die Weiterbildung für Weiterbildnerinnen und
Weiterbildner in der Hochschuldidaktik anbieten wird.

Elke Kruse berichtet aus der Perspektive einer Teilnehmerin über ihre Erfahrungen aus dem Qualifizierungsprogramm
des HDZ für die hochschuldidaktische Moderation. Eine Kurzbeschreibung der Module zur Moderationsmethode, zur
Schreibberatung und zum Coaching sind angefügt.

Wie üblich befindet sich auch in dieser Ausgabe des Journals ein Überblick über das Veranstaltungs- und Beratungs-
angebot des HDZ, die laufenden hochschuldidaktischen Forschungs- und Entwicklungsprojekte, neue Publikationen aus
dem Jahr 2003 und Kontakthinweise zu den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.

Im Namen auch der anderen Redaktionsmitglieder dieses Heftes, Marion Kettler, Elke Möller und Dirk Schneckenberg,
der dankenswerterweise die Gestaltung des Layouts übernommen hat, wünsche ich Ihnen viel Spaß bei der Lektüre und
- wenn Sie möchten - geben Sie Ihre Rückmeldung an das HDZ. Wir freuen uns über Ihr Feedback.

Johannes Wildt

EDITORIAL
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HOCHSCHULDIDAKTISCHE WEITERBILDUNG

NNEEUUEESS  AANNGGEEBBOOTT  AAMM  HHDDZZ::  MMOODDUULLAARRII--
SSIIEERRUUNNGG  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEERR
WWEEIITTEERRBBIILLDDUUNNGG  UUNNDD  BBEERRAATTUUNNGG
von Sigrid Dany

---
Die Diskussion um die Qualität der Lehre und die
Erfahrung mit hochschuldidaktischen Veranstaltungen im
Ausland, besonders den USA, haben das HDZ der
Universität Dortmund 1995 veranlasst, zusätzlich zu den
seit vielen Jahren angebotenen Einzelveranstaltungen
das Programm Start in die Lehre - eine hochschuldidakti-
sche Einführung in das Lehren und Lernen ins Leben zu
rufen. Start in die Lehre ist ein dreitägiges Programm, das
sich an alle Wissen-
schaftler/innen wendet,
die am Anfang ihrer
Lehrtätigkeit stehen. Es
findet in Kooperation mit
dem Rektorat der
Universität Dortmund
statt. Es war 1995 das
erste und über Jahre
auch das einzige
Programm dieser Art an einer deutschen Universität. Die
Teilnahme wird mit einem Zertifikat bestätigt. In den letz-
ten Jahren wurde Start in die Lehre von mehreren
Universitäten in modifizierter Form, oft aber unter dem-
selben Namen übernommen.

Start in die Lehre will die Lust am Lehren wecken und
erhalten und den Wissenschaftler/innen deutlich machen,
dass für eine erfolgreiche Lehrtätigkeit die eigene hoch-
schuldidaktische Aus und Weiterbildung notwendig ist.
Den Erfolg des Programms belegen die seit Jahren hohen
Anmeldezahlen und die positiven Rückmeldungen.

Mit Beginn des Wintersemesters 2003/ 2004 erweitert
das Hochschuldidaktische Zentrum sein Angebot um eine
hochschuldidaktische Grundqualifizierung: das Basismo-
dul in hochschuldidaktischer Qualifizierung. Im Einklang
mit Entwicklungen in anderen Bundesländern und in
Abstimmung mit dem Netzwerk Hochschuldidaktik NRW
(vgl. Wildt in diesem Heft) trägt das HDZ damit zum einen
den politischen Anforderungen durch das Hochschulge-
setz NRW Rechnung, zum anderen reagiert das HDZ mit
diesem Angebot auf die sich zunehmend verändernden
Anforderungen, bei Bewerbungen Lehrkompetenz zu
demonstrieren.

Das Basismodul in hochschuldidaktischer Qualifizierung
umfasst 80 akademische Lehreinheiten (LE) und setzt sich
aus den folgenden vier Bausteinen zusammen:

1.  START IN DIE LEHRE
2.  SUPERVISION/INTERVISION 
3.  LEHREN UND LERNEN AN DER HOCHSCHULE 
4.  QUALITÄTSMANAGEMENT 

11..  SSTTAARRTT  IINN  DDIIEE  LLEEHHRREE  ((2200  LLEE))
Start in die Lehre wird immer zu Beginn des Winterse-
mesters angeboten. Die Teilnahme an dem dreitägigen
Programm wird mit einem Zertifikat über 20 akademische
LE bestätigt. Die Teilnahme an einzelnen Workshops wird
entsprechend den absolvierten Stunden zertifiziert, maxi-
mal jedoch mit 16 LE. Die noch fehlenden Stunden kön-
nen durch Teilnahme an den hochschuldidaktischen
Veranstaltungen des laufenden Semesterprogramms
ergänzt werden.

22..  BBEERRAATTUUNNGG,,  CCOOAACCHHIINNGG,,  SSUUPPEERRVVIISSIIOONN  ((1122  LLEE))
Zu diesem Baustein bietet das Hochschuldidaktische Zen-
trum zur Zeit zwei Gruppen an: die Arbeitsgemeinschaft

Lehre (AG Lehre) und
die Supervisionsgruppe
Kollegiale Beratung im
UniAlltag. 

33..  LLEEHHRREENN  UUNNDD  LLEERR--
NNEENN  AANN  DDEERR  HHOOCCHH--
SSCCHHUULLEE  ((4400  LLEE))
Der dritte Baustein
untergliedert sich in die
Teilbausteine Lehren &

Lernen und wissenschaftliches Arbeiten/ Selbstmanage-
ment.

33..11  LLEEHHRREENN  &&  LLEERRNNEENN  ((2200  LLEE))
Alle Workshops des HDZ, die sich mit der Planung,
Durchführung, Gestaltung von Lehrveranstaltungen und
der Moderation von Gruppensitzungen befassen, fallen
unter das Thema Lehren & Lernen. Mit der Teilnahme an
diesen Workshops können auch die fehlenden Stunden
von Start in die Lehre nachgeholt werden. 

33..22  SSCCHHLLÜÜSSSSEELLQQUUAALLIIFFIIKKAATTIIOONN  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTT--
LLIICCHHEENN  AARRBBEEIITTEENNSS  ((2200  LLEE))
Dieser Block umfasst alle Workshops, die sich auf
Schlüsselkompetenzen wissenschaftlichen Arbeitens
beziehen wie z.B. Genderkompetenz, Karriereplanung
und persönliches Informations und Wissensmanagement.

44..  QQUUAALLIITTÄÄTTSSMMAANNAAGGEEMMEENNTT  ((88  LLEE))
Der letzte Baustein umfasst alle Veranstaltungen z.B. zu
den Themen Lehrportfolio und Lehrevaluation.

Das Basismodul in hochschuldidaktischer Qualifizierung
soll innerhalb von zwei Jahren abgeschlossen sein. Die
Teilnahme an früheren Veranstaltungen des HDZ der
Universität Dortmund werden anerkannt. Ebenso kann die
Teilnahme an Veranstaltungen anderer Anbieter wie zum
Beispiel dem Zentrum für Weiterbildung im Einzelfall
anerkannt werden. Die Teilnahme an dem Basismodul in
hochschuldidaktischer Qualifizierung, ausgenommen der
Teilnahme an Start in die Lehre, ist während der Pilot-
phase für Angehörige der Universität Dortmund kosten-
los.

BBAASSIISSMMOODDUULL  HHDD  QQUUAALLIIFFIIZZIIEERRUUNNGG

11..    SSTTAARRTT  IINN  DDIIEE  LLEEHHRREE
22..    SSUUPPEERRVVIISSIIOONN//IINNTTEERRVVIISSIIOONN

33..    LLEEHHRREENN  UUNNDD  LLEERRNNEENN  AANN  DDEERR  HHOOCCHHSSCCHHUULLEE  
44..    QQUUAALLIITTÄÄTTSSMMAANNAAGGEEMMEENNTT  
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PPLLÄÄDDOOYYEERR  FFÜÜRR  EEIINNEE  eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE--
IINNIITTIIAATTIIVVEE  DDEERR  UUNNIIVVEERRSSIITTÄÄTT  DDOORRTT--
MMUUNNDD  --  eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  AALLSS  IINNTTEEGGRRIIEERR--
TTEESS  KKOONNZZEEPPTT  VVOONN  EENNTTWWIICCKKLLUUNNGG  UUNNDD
WWEEIITTEERRBBIILLDDUUNNGG
von Matthias Heiner

---
Die Hochschulen stehen vor der Aufgabe, Informations-
und Kommunikationsmedien (IuK-Medien) nachhaltig zu
implementieren. Sie tun dies derzeit auf recht unter-
schiedliche Weise. Die nationale und internationale
Diskussion reklamiert eine Wende in der Einführung von
IuK-Medien in die Hochschullehre von der Forschungs-
und Entwicklungsperspektive zur Qualitätssicherung und
von der Verbreitungs- zur Konsolidierungphase. Die
Förderlandschaft mutiert von der bottom up -Förderung
von Forschung
und Entwicklung
zur top-down -
Förderung von
Excellenz, Infra-
struktur und
nachhaltiger Entwicklung. Die Schere von hochgradiger
Spezialisierung auf der einen und Mangel an Computer-
Literacy und Medienkompetenz auf der anderen Seite
geht auseinander.

Dennoch zeichnen sich drei Schwerpunkte ab: Technik
und mediale Infrastrukturentwicklung, neue Arbeitstei-
lung und Organisationsentwicklung, didaktische Kompe-
tenz und Personalentwicklung. Die Entwicklung von
didaktischer Kompetenz in informations- und kommuni-
kationsmedialen Umgebungen - eCompetence - als
Bestandteil der Personalentwicklung an Hochschulen
erhält eine strategische Dimension für das Gelingen des
Projekts der Implementierung von IuK-Medien an den
Hochschulen.

Für die Dortmunder Universität liegt ein Multimedia-
konzept für die ersten beiden Schwerpunkte vor. Die
Aufmerksamkeit für die Entwicklung didaktischer
Kompetenz ist vor allem aus Forschungs- und
Entwicklungsprojekten, aber auch aus konkreten
Erfahrungen im Lehralltag gestiegen, und es zeichnet sich
weiter Klärungsbedarf ab. Mit diesem Beitrag werden
einige Orientierungspunkte für ein Konzept der eCompe-
tence - Entwicklung markiert. 

eCompetence soll als Fortbildung, didaktische
Unterstützung und Projektberatung, also als
Qualifizierung und Entwicklung von neuen Lehr-
Studierarrangements zusammen gedacht werden.
eCompetence richtet sich am Wünschbaren aus, das sich
von didaktischen Funktionen statt medientechnischen
Konstruktionen leiten lässt. Sie versucht, mit dem
Machbaren unter gegebenen Bedingungen zu vermitteln.
Ziel ist es, Lehrkompetenz in informations- und kommuni-

kationsmedialen Umgebungen und neue Formate von
Lehr-Studierarrangements durch im umfassenden Sinne
didaktische „Gestaltung“ zu entwickeln, um Lehren und
Studieren an der Dortmunder Universität anzureichern.

DDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  OORRIIEENNTTIIEERRUUNNGG::  BBEESSTT--PPRRAACCTTIICCEE  ––  BBEEII--
SSPPIIEELLEE  UUNNDD  NNEEUUEE  FFOORRMMAATTEE
Ausgangspunkt sind best-practice – Beispiele für Lehr-
Studierarrangements von Forschungs- und Entwicklungs-
arbeiten der letzten Jahre, umfangreich erarbeitete did-
aktische Konzepte für Lehren und Studieren an
Hochschulen, ein Fundus von Projektstudien, szenarioba-
sierten, exploratorischen, kooperativen, experimentellen
Lehr-Lernarrangements, nach lern-, inhalts- und problem-
orientierten Zugängen differenzierte Curricula und ihr
Transfer auf die iuk-medialen Umgebungen.

Die technischen und medialen Optionen von IuK-
Umgebungen werden als Bedingungsgefüge für eine

variable Ausge-
staltung angese-
hen. Sie werden
in einen Kontext
didaktisch gestal-
teten Wissens-

managements, Erkennens und Denkens, Kommunizierens
und Handelns eingebettet und richten sich an wissen-
schaftlichem Lernen und Studieren in Inhalten, Prozessen
und Medien aus. Solche didaktischen Funktionen sollten
sein

-  Strukturierung und Darstellung von Inhalten
-  Moderation und Ermöglichung von Lehren und Lernen 
-  Lernmedien – kognitive Tools – Programm und Simula-

tionsmedien
-  Unterstützung von Studier- und Lernstrategien 
-  Selbstevaluation, Selbststeuerung, Kontrolle und

Selbstkontrolle

eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  AALLSS  IINNHHOOUUSSEE––RREESSSSOOUURRCCEENN  ––
MMAANNAAGGEEMMEENNTT
Im Laufe der Zeit hat sich schwerpunktartig auf unter-
schiedlichen Gebieten in Fakultäten und Fachbereichen
Expertise angesammelt. Zudem haben sich Expertinnen
und Experten außerhalb der zentralen Betriebseinheiten
und zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen mit
Querschnittsfunktionen (Universitätsbibliothek, Hoch-
schulrechenzentrum, Hochschuldidaktisches Zentrum,
Medienzentrum) professionalisiert.

Über welche Ressourcen auf verschiedenen Gebieten
etwa des Kontentmanagements, der Kooperation, der
didaktischen Moderation, der Visualisierung und
Präsentation usw. die Universität Dortmund aktuell ver-
fügt, haben insbesondere die beiden Veranstaltungen
des Forschungsbandes InWiDa der Dortmunder
Universität „Tag des Lehrens und Lernens“ 2002 und
„Bildungsforum“ 2003 gezeigt. Mit ihnen kann ein
Qualifizierungsprogramm durchgeführt werden, das die
„Inhouse–Ressourcen“ aus Expertise der Einrichtungen

eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  RRIICCHHTTEETT  SSIICCHH  AAMM  WWÜÜNNSSCCHHBBAARREENN  AAUUSS,,  DDAASS
SSIICCHH  VVOONN  DDIIDDAAKKTTIISSCCHHEENN  FFUUNNKKTTIIOONNEENN  SSTTAATTTT  MMEEDDIIEENN--
TTEECCHHNNIISSCCHHEENN  KKOONNSSTTRRUUKKTTIIOONNEENN  LLEEIITTEENN  LLÄÄSSSSTT..
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angereichert durch die Expertise aus Projekten nutzt und
organisiert. Im Einzelfall bietet sich die Integration von
Expertinnen und Experten außerhalb der Universität
Dortmund an.

Ein kohärentes Programm für Support und Kompetenz-
entwicklung bezieht die zentralen wissenschaftlichen
Einrichtungen und Betriebseinheiten ein und nutzt die
Kompetenz der Fakultäten und Fachbereiche. 

Das gilt für

-  das Hochschuldidaktische Zentrum mit der Expertise für 
didaktisches Mediendesign und didaktisch reflektierte
mediale Interaktion

- das Medienzentrum für Kursverwaltung, Lernplattfor-
men, Mediendesign (Autorentools) und Medienproduk-
tion

- das Hochschulrechenzentrum für wissenschaftliche
Anwendungen, vernetzte Technik, technische Formate
(HTML, XML, Java, Flash)

-  die Universitätsbibliothek für Retrieval, Referenzen und
Datenexport von Bibliotheken, Datenbanken und Fach
informationssystemen

- das Universitätsmanagement und die Verwaltung für 
verteiltes und vernetztes Datenmanagement

Die vorhandenen Ressourcen (Einrichtungen, Expert-
innen und Experten) werden in Multiplikatorennetzwer-
ken thematisch zusammengefasst. Qualifizieren und
Lernen werden vor allem als kollegiales Peer-Lernen und
Coaching durch Multiplikatoren oder Moderatoren aus
Forschungs- oder Entwicklungsprojektzusammenhängen
organisiert. Sie können technisch durch on-line Foren in
Kommunikations- und Kooperationsumgebungen er-
gänzt und zur Zusammenarbeit entlang von Themen und
Projekten angeregt werden. Es ist wünschenswert, den
Input in das Programm eCompetence anzurechnen (z. B.
auf das Lehrdeputat der Beteiligten). Auf diese Weise
dürfte sich im gewissen Umfang aufwandsneutral die
Einbindung der Expertise in ein Qualifizierungskonzept
umsetzen lassen.

TTHHEEMMEENN  DDEERR  eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  --  EENNTTWWIICCKKLLUUNNGG
Die Themenliste der eCompetence - Initiative umfasst
Szenarien für den Einsatz von IuK-Medien in der Lehre,
praktische Hinweise für den Umgang mit IuK-Medien in
Veranstaltungen, Kriterien für Lern-plattformen und ihren
Einsatz, Konzepte für die Strukturierung und Produktion
hypermedialer Inhalte, mediendidaktische Modelle für
eLearning, Evaluationsmöglichkeiten für „virtuelles
Lernen“.

-   Didaktisches Mediendesign – Lernen mediendidaktisch
gestalten – Autorenwerkzeuge

-   Lernumwelten organisieren – Lernplattformen, kognit
ve Tools, Wissensmanagementsysteme

-  Didaktisch moderieren – Shared-Whiteboards, Chats,
Videokonferenzen, Kooperation

-   Innovation und Diversity – Forschend lernen, interkult

relle Studien, Gender Mainstreaming
-   Didaktischer Mehrwert: Blended Learning als Anrei-

cherungskonzept

Die Universität Dortmund geht auch für die Zukunft von
Blended Learning - Szenarien aus: Präsenzveranstaltun-
gen unterschiedlicher Art werden mit Computer gestütz-
ten, vernetzten, telematischen und online Ergänzungen
kombiniert. Wie anderswo auch ist dieses Szenario mehr
oder weniger organisch gewachsen. Blended Learning -
Strukturen entstehen aus dem vorgegebenen Mainstream
und Fortbestand von grundständigen Präsenzveransta-
ltungen und einer Vielzahl von Forschungs- und
Entwicklungsprojekten des e-Learning (drittmittel- und
bordmittelfinanziert) und dem Aufbau einer medialen
Infrastruktur. Der Gewinn dieser Art von Entwicklung liegt
in dem eingeschriebenen Reichtum an unterschiedlichen
Gestaltungen. Das führt nicht zielstrebig zu einem hohen
Grad an Kohärenz, eher zu einem hohen Maß an Hetero-
genität, Unabgestimmtheit und zum Teil Redundanz.
Aber als gestalteter Aushandlungsprozess ist diese
Kohärenz zu entwickeln.

HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEESS  KKOONNZZEEPPTT  --  eeCCOOMMPPEE--
TTEENNCCEE  AALLSS  FFUUNNKKTTIIOONNAALL  DDIIFFFFEERREENNZZIIEERRTTEESS  DDIIDDAAKKTTII--
SSCCHHEESS  KKOONNZZEEPPTT
Das vorgeschlagene didaktische Konzept wählt einen
Zugang, der drei Perspektiven miteinander verschränkt:

- eine Perspektive allgemeiner didaktischer Kriterien als
didaktische Optionen, die gleichermaßen konkurrieren-
de oder sich ergänzende didaktische Modelle einbezieht

- eine Perspektive didaktischer Funktionen, die die wich-
tigen Aspekte didaktischer Sprechakte, didaktischen 
Sprachhandelns und Gestaltens umfasst und auf mögli-
che didaktische Funktionen abhebt, die sich durch 
Systematisierung und Realabstraktionen im Kontext 
IuK-Medienkonstellationen ergeben

- eine Perspektive didaktischer Variablen, die die Materi-
alität der Medientechnik und Mediendidaktik iuk-media-
ler Umgebungen spiegeln: Technik, Inhalt, Medien, 
Rollen.

An der Dortmunder Universität sind es vor allem Entwik-
klungen von grundständigen Lehr-Lernarrange-ments auf
der Basis von Lernplattformen, „Kursarrangements“, sin-
guläre szenariobasierte Lernumgebungen vom Typ CBT,
WBT, Tutorials oder Experimentierumge-bungen, Add-
ons wie soziotechnische Systeme (kooperative
Lernumgebungen, kollaboratives Software) oder kogniti-
ve Tools (interaktive oder werkzeugbasierte
Visualisierungs-Software oder verteilte und vernetzte
Syteme) und Kommunikationstools (Chats und Shared-
Whiteboard-Systeme).

Diese Unterteilung ist durch weitere Unterscheidungen
didaktischer Funktionen zu systematisieren und zu ergän-
zen:
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- Design “virtueller” Umgebungen
didaktische Designs, die auf IuK-mediale Umgebungen
aufbauen und makrodidaktische Artikulationsschemata
von Lehr-Lernprozessen mit mikrodidaktischen Arrange-
ments kombinieren wie Motivierung, lernstrategische
Orientierungen, Moderationen, Hilfen wie „advanced
organizer“, didaktische Toolbox, Bibliothek, Internet-
Referenzen, Tutorials, Anleitungen usw.

- Authoring und Präsentation
Orientierung auf Inhalt und Organisation von
Lernprozessen (Problemorientiertes Lernen, Fallstudien,
Szenario-Methoden, Experimentierumgebungen, For-
schen Lernen) Kursgliederung, Gestaltung der Interaktion
und Einbinden von interaktiven Elementen wie multiple
Aktionen, Modifikationen, Manipulationen, Konstruktion
usw.)

- Moderation
Rollenvergabe, Steuerung und Moderation, Coaching,
Lesestrategien, Wissenschaftliches Schreiben, Lernen und
Verstehen, Präsentation, „warming-up“, Motivierung,
Erarbeitung, Kontrollieren und Prüfen, Selbstorgani-
sation, Kommunikation, Zusammenarbeit

- Routinierung und kreativer Gebrauch von Anwendung-
en und kognitiven Tools
Kollaborative Tools, Präsentations-Medien, Annotation,
Modellierung, Produktion von Text und Hypertext,
Wissensmanagement, Wissenskonstruktion

- Unterstützen von Studierstrategien
Wahrnehmen, Annotieren, Adaptation des Interface,
Lerneradaptation, Abstimmen und Bewerten, Brainstorm-
ing, Pfade für Eigensinn, entdeckendes Lernen, Experi-
mentieren und Manipulieren

eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  AALLSS  AADDRREESSSSAATTEENNOORRIIEENNTTIIEERRTTEESS
KKOONNZZEEPPTT
Schließlich zeichnet sich – Medien bedingt - eine neue
Arbeitsteilung für die Beteiligten ab. In der Produktion
differenzieren sich neue Spezialisierungen aus:
Spezialisten für Medienproduktion, Mediendidaktik,
Mediendesign, Softwaredesign usw. Lehrende werden
wissenschaftliche Coaches, unterstützt von trainierten
Tutorinnen und Tutoren oder Peer-Mentorinnen und -
Mentoren. Die Qualifizierung sollte der Rollendifferen-
zierung Rechnung tragen und rollenspezifisch differen-
ziert ausgerichtet sein.

eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  AALLSS  KKOOMMPPEETTEENNZZDDIIFFFFEERREENNZZIIEERRTTEESS
KKOONNZZEEPPTT
Es macht Sinn, innerhalb dieser funktionalen
Differenzierung verschiedene Niveaus von Anwendung,
Verhaltensdispositionen und Kompetenzen zu berük-
ksichtigen (vgl. Fassler, Manfred, Mediale Interaktion:
Speicher, Individualität, Öffentlichkeit, Fink, München
1996):

- Technische und mediale Einstiegskompetenzen, im 

Sinne des Wissens um die Möglichkeiten, Verhaltens-
dispositionen und handwerkliche Fertigkeiten

-   Kompetenzen medialer und didaktischer Routinierung,
im Sinne der Übernahme von „best-practice“-Beispie-
len, Routinierung im Lehralltag und didaktischer 
Gestaltung

-   Mediale und didaktische Kompetenzen für Entwicklung 
und Innovation, im Sinne der Gestaltungskompetenz 
von Eigenentwicklungen und innovativen Arrange-
ments.

Rainer Albrecht unterscheidet bezogen auf Lehrerfahr-
ungen zwischen Einsteiger- und Interessierten-kenntnis-
sen, primär Erfahrenen und elaboriert Reflektierenden.
Zum anderen erscheint der Hinweis auf Leitdifferenzen in
Hinsicht auf Niveaus der Medienintegration in Lehr-
Lernarrangements von singulären Add-ons über die
Moderation von Lehr-Lern-Veranstaltungen bis zur didak-
tischen Medienproduktion hilfreich (vgl. Albrecht, Rainer,
Kompetenzentwicklungsstrategien für Hochschulen –
Was Lehrende wirklich wissen müssen, in: GMW-
Tagungsband 2002, Bachmann, G., Haefeli, O., Kindt, M.
(Hrsg.), Campus 2002, Die virtuelle Hochschule in der
Konsolidierungsphase, Waxmann, Münster, New York,
München, Berlin, 2002).

eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  AALLSS  EENNTTWWIICCKKLLUUNNGGSSOORRIIEENNTTIIEERRTTEESS
KKOONNZZEEPPTT
Das Qualifizierungsprogramm modularisiert Optionen zur
Produktion und Entwicklung von Lehr-Lernarrangements
und integriert die Interessierten in dieses Entwicklungs-
konzept. Das Programm eCompetence sollte deshalb
gestuft werden in 

-   Einführungsveranstaltungen für Interessierte

-   Vermittlung von Basiskompetenzen für Interessierte
-  Themenzentrierte Workshops als Aufbauveranstaltun-

gen für Innovationsträger mit verbindlichen Umsetz-
ungsabsichten

- Coachings und Supervision mit Vereinbarungen für
Veranstaltungen mit der Begleitung von Expertinnen 
und Experten aus Projekten

eeCCOOMMPPEETTEENNCCEE  AALLSS  FFOORRSSCCHHUUNNGGSSIINNTTEEGGRRIIEERRTTEESS
KKOONNZZEEPPTT
Schließlich bietet sich an, die eCompetence - Initiative als
Teil des Forschungsbandes InWiDa zu betrachten: als
innovatives und integratives Qualifizierungskonzept. Die
Initiative schöpft mit der Integration von inhouse -
Expertise aus den Forschungsprojekten und „haushaltet“
nachhaltig mit ihren Ressourcen. Sie integriert die
Forschungsperspektiven in die Kompetenzentwicklung
und organisiert vice versa ein Feedback aus der
Qualifizierungs- und Entwicklungsperspektive der Lehr-
und Lernpraxis in die Forschung und Entwicklung.
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„Explizite“ Didaktiken statt black-box- Didaktiken
Peter Baumgartner hat aus gegebenem Anlass darauf
verwiesen, dass iuk-medialen Environments als black-box
Medientechniken geheime Lehrpläne eingeschrieben
sind. Adaptive Techniken, Software gesteuerte Studier-
und Lernarrangements, Inhaltspräsentation u. a. legen
ihre didaktische Logiken nicht offen. Wer sich darauf ein-
lässt, folgt diesen Logiken – unreflektierbar und deshalb
unreflektiert.

Es kommt deshalb darauf an, sie als wahrnehmbare
Logiken im Sinne von ausdrücklich benannten Lehr- und
Studierstrategien, didaktischen Tools, kognitiven Tools,
Heuristiken, Denkzeugen und Werkzeugen explizit zu
machen und didaktische Sets weiter auszudifferenzieren
oder auszugestalten.

Veranstaltungsformen der eCompetence-Qualifizierung
Die eCompetence - Initiative zielt auf kollegiale Beratung
und den effizienten Support von Medien gestütztem
Lehren und Lernen. Als mögliche Veranstaltungsformen
kommen Experten-Beratungen, kollegiale Beratungen,
moderierte Workshops, Entwicklungsprojekte oder
Vorlesungen mit anschließender Diskussion in Betracht.
Die Angebote sollen für den Einstieg, für Erfahrene und
für ausgewählte Projekte differenziert und am Kenntnis-
stand angemessen gestuft werden.

Best-practice-Transfer – didaktische Reflexion
Mit der vorgeschlagenen Methodik des eCompetence
Szenarios lässt sich ein Einstieg über Leitthemen planen
und weitergehende Entwicklungskonzepte sowie
Beratung und Coaching – unter Umständen auch indivi-
duell und Fall bezogen - für den folgenden Zeitraum
organisieren Veranstaltungsformen der eCompetence-
Qualifizierung

Die eCompetence - Initiative zielt auf kollegiale Bera-
tung und den effizienten Support von mediengestütztem
Lehren und Lernen. Als mögliche Veranstaltungsformen
kommen Experten-Beratungen, kollegiale Beratungen,
moderierte Workshops, Entwicklungsprojekte oder
Vorlesungen mit anschließender Diskussion in Betracht.
Die Angebote sollen für den Einstieg, für Erfahrene und
für ausgewählte Projekte differenziert und am
Kenntnisstand angemessen gestuft werden.

Die Beteiligten werden zu selbständigen Lehr-
Experimenten, kollegialer Begleitung und Hospitation
ermutigt. Weiterbildungsveranstaltungen nach Möglich-
keit in der Form von Coaching-Verfahren werden ange-
schlossen (z.B. kollegiale Feedback-Organisation,
Portfolio, Lehrexperimente). Es wird eine Struktur vorge-
geben, die das Projekt rahmt, die aber bedarfs- und nach-
fragespezifisch angepasst werden kann. Es sollten flexibel
Quereinstiege und Folgeprojekte möglich sein, um dem
heterogenen Bedarfen gerecht zu werden.

Dies ist als ein Einstieg zu verstehen, der verstetigt oder
gegebenenfalls in Schleifen wiederholt wird, wenn der

Projektverlauf und eine (wahrscheinlich vorwiegend for-
mative) Evaluation dies begründet erscheinen lässt.
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NNEETTZZWWEERRKK  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIIKK  NNRRWW
IIMM  NNEETTZZ::  EEIINN  LLEETTTTEERR  OOFF  IINNTTEENNTT  MMIITT
FFOOLLGGEENN
von Johannes Wildt

---
Mit dem Wintersemester 2003/04 startet das Netzwerk
Hochschuldidaktik NRW, ein Zusammenschluss der hoch-
schuldidaktischen Zentren und Arbeitsstellen an nord-
rhein-westfälischen Universitäten (außer dem Zentrum für
Lehre und Weiterbildung (ZLW) der RWTH Aachen, vor-
mals HDZ). Damit wird nun endlich das
Dienstleistungsangebot der nordrhein-westfälischen
Hochschuldidaktik in einem gemeinsamen Internetauftritt
sichtbar gemacht und für die überregionale Nachfrage
erschlossen.

Unter Wahrung der Autonomie der einzelnen
Einrichtungen wird das Angebot koordiniert und im
Rahmen eines im Entstehen begriffenen Modularisie-
rungskonzepts wechselseitig anerkennungsfähig. Die
organisatorische Infrastruktur wird durch das Dortmunder
Projekt Hochschuldidaktik online www.hd-on-line.de
bereitgestellt, das z.Zt. auch die OnlineDienste realisiert.

Der Gründung des Netzwerks vorausgegangen waren
zwei verschenkte Jahre, in denen versucht wurde, mit
Unterstützung des Ministeriums für Schule, Wissenschaft
und Forschung des Landes NordrheinWestfalen eine
eigene Landesgeschäftsstelle für die Hochschuldidaktik
zu etablieren, die von einem Verein der Hochschulen des
Landes getragen werden sollte. Immerhin war es vor
Jahresfrist bereits in der Landesrektorenkonferenz zu
einem paraphierten Satzungsentwurf gekommen, der
aber schnell wieder von der Bildfläche verschwand, als
das Ministerium unter dem Eindruck der Finanzkrise der
öffentlichen Haushalte der Initiative jede Aussicht auf
Unterstützung entzog. 

Die Hochschuldidaktik im Lande ließ sich davon nicht
nachhaltig beirren und schritt im Rahmen ihrer
Möglichkeiten einer Selbstorganisation zur Tat. Nicht
zuletzt auf Initiative des HDZ Dortmund wurde die Idee,
die landesweite Kooperation nunmehr in einem Netzwerk
zu organisieren, praktisch umgesetzt.

Der Rahmen, auf den sich die hochschuldidaktischen
Akteure verständigt haben, ist in einem Letter of Intent
auf den Punkt gebracht. Dieser Letter of Intent wird im
Folgenden dokumentiert, um die Leserschaft des
Journals ins Bild darüber zu setzen, was landesweit nun in
Gang gesetzt wird.

LLEETTTTEERR  OOFF  IINNTTEENNTT

11..  ZZIIEELLSSEETTZZUUNNGG
Im Netzwerk Hochschuldidaktik NRW haben sich hoch-
schuldidaktische Einrichtungen, Zentren und Arbeitsstel-
len nordrhein-westfälischer Hochschulen zusammenge-

schlossen. Ziel des Netzwerks ist es, die Arbeit aufeinan-
der abzustimmen und die jeweiligen Leistungen/ Ange-
bote in der hochschuldidaktischen Aus-, Fort- und Weiter-
bildung sowie Beratung überregional, insbesondere den
Mitgliedern nordrhein-westfälischer Hochschulen,
zugänglich zu machen. Das Netzwerk Hochschuldidaktik
NRW ist grundsätzlich offen für eine Kooperation mit dem
Netzwerk der Fachhochschulen in NRW.

22..  MMIITTGGLLIIEEDDEERR
Mitglieder des Netzwerks sind hochschuldidaktische
Einrichtungen, Zentren und Arbeitsgruppen nordrhein-
westfälischer Hochschulen, die sich diesen Zielsetzungen
verpflichten und nach den nachstehenden Grundsätzen
kooperieren. Dies sind in der alphabetischen Reihenfolge
der Trägerhochschulen zurzeit:

-  Bielefeld
-  Bochum
-  Dortmund
-  Düsseldorf
-  Duisburg/Essen
-  Paderborn
-  Siegen
-  Wuppertal

Weitere Einrichtungen bzw. Hochschulen aus NRW,
soweit sie für die Durchführung der Kooperation zuständi-
ge Stellen benennen und sich auf die Ziele und Grund-
sätze des Netzwerks verpflichten, sind zur Mitarbeit ein-
geladen.

33..  LLEEIISSTTUUNNGGEENN
Wie bisher können an den einzelnen Hochschulen einzel-
ne Veranstaltungen auf lokale Zielgruppen beschränkt
werden. Daneben können folgende Leistungen überre-
gional für nachfragende Mitglieder anderer Hochschulen
zugänglich gemacht werden:

1. Veranstaltungen der beteiligten hochschuldidakti-
schen Einrichtungen,

2.  separate Veranstaltungen für Interessenten aus ande-
ren Hochschulen (solche Veranstaltungen können auch 
von mehreren Einrichtungen angeboten werden),

3.  von zwei oder mehr Einrichtungen gemeinsam getra-
gene Veranstaltungen, die für eine überregionale Be-
teiligung angeboten werden,

4.  Beratungsdienstleistungen (die jeweils mit den einzel-
nen Einrichtungen ausgehandelt werden),

5. Angebote, die sich über die Hochschuldidaktik im 
engeren Sinne hinaus auch auf Themen des Wissen-
schaftsmanagements erstrecken können (vgl. §3, Abs.4 
Hg. Nordrhein-Westfalen).

Die im Netzwerk beteiligten Einrichtungen beabsichti-
gen unter Berücksichtigung von und Beteiligung an den
bundesweiten Abstimmungsprozessen im Rahmen der
Arbeitsgemeinschaft für Hochschuldidaktik ihre hoch-
schuldidaktischen Angebote zu modularisieren, sich auf
gemeinsame Standards der Kreditierung und Zertifizie-
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rung zu verständigen und eine wechselseitige Anerkenn-
ung zu gewährleisten. Mittelfristig wird angestrebt, einen
gemeinsamen curricularen Rahmen für eine hochschul-
didaktische Qualifizierung zu schaffen.

44..  QQUUAALLIITTÄÄTTSSSSIICCHHEERRUUNNGG
Die hochschuldidaktischen Einrichtungen
werden ihre Angebote unter Beachtung
lokaler Besonderheiten in ein gemeinsa-
mes Qualitätsmanagement einbeziehen.
Dies umfasst u. a. Bedarfserhebung, Evalu-
ation und Umsetzungsforschung.

55..  OORRGGAANNIISSAATTIIOONN
In der Regel werden überregional geöffne-
te Veranstaltungen an den einzelnen
Trägerhochschulen durchgeführt. Das
schließt nicht aus, dass unter dem
Gesichtspunkt überregionaler Zugänglich-
keit geeignete externe Tagungsstätten
gewählt werden können.

Die Zulassung von Interessierten zu einzelnen Veranstal-
tungen erfolgt grundsätzlich in der Regie der anbieten-
den Einrichtungen. Bei einer Teilnehmerbegrenzung bei
teilnehmer/innenorientierten, in WorkshopForm gestalte-
ten Veranstaltungen mit einer Obergrenze von 16 Teil-
nehmer/innen soll ggf. nach Vorwegabzug eines Kontin-
gents für die anbietende Hochschule die Reihenfolge der
Anmeldungen in der jeweiligen Zielgruppe zugrunde gel-
egt werden. Information, Buchung, Einladung, Versand
und Beratung etc. erfolgen durch und in Verantwortung
der durchführenden Einrichtung.

66..  IINNTTEERRNNEETTAAUUFFTTRRIITTTT
Die Einrichtungen des Netzwerks verständigen sich auf
einen InternetAuftritt mit einer eigenen Homepage
Netzwerk Hochschuldidaktik NRW, die Links zu den ein-
zelnen Einrichtungen enthält. Auf dieser Homepage
befinden sich

-  ein gemeinsamer Text zum Verbund NRW mit Links zu 
den lokalen Homepages der Mitglieder,

-  gemeinsame Texte zu den Angeboten mit jeweiligen 
Hinweisen auf Struktur, Modularisierung, Aufbau, Kom-
bination und Zertifizierung,

- Informationen über Aufenthaltsmöglichkeiten (Über- 
nachtungsmöglichkeiten) an den anbietenden Stand-
orten,

-  weitere notwendige Auskünfte über die Einrichtungen 
und deren Angebote,

-  Hinweise auf die Arbeitsgemeinschaft für Hochschul-
didaktik (AHD) mit Links 

-  Hinweise auf die Zeitschrift Das Hochschulwesen und 
das Neue Handbuch Hochschullehre sowie auf die 
einschlägigen Internetdienste des Informations und 
Dokumentationssystems zur Hochschulforschung (IDS) 
in Wittenberg sowie hochschuldidaktik online an der 
Universität Dortmund.

Auf der operativen Ebene wird der Internetauftritt im
Rahmen von hochschuldidaktik online auf der Basis eines
Datenbanksystems mit verteilten Rechten realisiert. Die
Einpflegung des Datenbestandes wird über hochschuldi-
daktik online koordiniert.

77..  AARRBBEEIITTSSTTRREEFFFFEENN
Abgesehen von der ständigen
Kommunikation über die gemeinsame
Plattform finden regelmäßig, mindestens
halbjährlich, Arbeitstreffen der Mitglieder
des Netzwerks statt. Zusätzlich einmal im
Jahr soll eine Gesprächsrunde mit den
zuständigen Prorektoren der Trägerhoch-
schulen, ggf. auch weiterer Hochschulen
des Landes, zur Abstimmung von Angebot
und Nachfrage stattfinden.

88..  FFOORRSSCCHHUUNNGG
Die Mitglieder des Netzwerks tauschen

sich über die von den einzelnen Einrichtungen getrage-
nen Forschungs und Entwicklungsprogramme aus. Unter
Wahrung der Autonomie der einzelnen Einrichtungen
werden dabei ggf. Vereinbarungen über Arbeitsteilung
und Kooperation getroffen.

NNEETTZZWWEERRKK  HHDD
NNRRWW

BBIIEELLEEFFEELLDD
BBOOCCHHUUMM

DDOORRTTMMUUNNDD
DDÜÜSSSSEELLDDOORRFF

DDUUIISSBBUURRGG//EESSSSEENN
PPAADDEERRBBOORRNN

SSIIEEGGEENN
WWUUPPPPEERRTTAALL
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VVOORRÜÜBBEERRLLEEGGUUNNGGEENN  ZZUU  EEIINNEERR  BBUUNN--
DDEESSWWEEIITTEENN  AABBSSTTIIMMMMUUNNGG  IINN  DDEERR
MMOODDUULLAARRIISSIIEERRUUNNGG  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDII--
DDAAKKTTIISSCCHHEERR  WWEEIITTEERRBBIILLDDUUNNGGSS--  UUNNDD
BBEERRAATTUUNNGGSSAANNGGEEBBOOTTEE
von Johannes Wildt

---
VVOORRBBEEMMEERRKKUUNNGG
Die hochschuldidaktische Weiterbildung und Beratung
befindet sich in Deutschland in einem stürmischen
Entwicklungsprozess. Vielerorts werden gegenüber frühe-
ren Jahren vermehrt erhebliche Anstrengungen unter-
nommen, die hochschuldidaktischen Angebote qualitativ
zu verbessern und auszuweiten. Die hochschuldidakti-
schen Angebote an verschiedenen Standorten waren bis
in die jüngere Vergan-
genheit sehr stark in
Deutschland durch loka-
le Besonderheiten
geprägt. Sie stellen sich
auch heute in einer
beeindruckenden Vielfalt
dar (Wildt/ Gaus 2001;
Wildt 2003).

Überwiegend war die Nachfrage in der Vergangenheit
durch Interessen von Wissenschaftler/innen geprägt, die
an Qualitätsverbesserungen ihrer Lehre interessiert
waren, ohne sich zugleich daraus besondere Vorteile für
ihre wissenschaftliche Laufbahn zu versprechen. Unter
dem anhaltenden Eindruck der Notwendigkeit zur
Qualitätsentwicklung in Lehre und Studium und der wach-
senden Einsicht in die Bedeutung der Lehrkompetenz als
Schlüssel für die Hochschulentwicklung beginnen sich die
Verhältnisse zu wandeln. Nicht mehr nur ein (mehr oder
weniger) interessantes Weiterbildungsangebot ist
gefragt, aus dem man sich nach persönlicher Präferenz
sein Menü zusammenstellt. Gefragt ist auch eine zuneh-
mende Strukturierung der Angebote, die einen Progress
in der Kompetenzentwicklung in überschaubaren
Lerneinheiten, orientiert an transparenten Standards
ermöglicht. 

In Übereinstimmung mit dem nun auch in Deutschland
beschleunigten Umbau des Studiengangssystems schickt
sich deshalb jetzt auch die Hochschuldidaktik in
Deutschland an, die hochschuldidaktische Weiterbildung
und Beratung zu modularisieren und zu zertifizieren. Um
Transparenz, Nutzerfreundlichkeit und Professionalität
der Angebote zu stärken, sind zwischen den
Einrichtungen der Hochschuldidaktik in Deutschland Ab-
stimmungsprozesse in Gang gesetzt worden. Initiativen
wie z.B. in Dortmund (vgl. Dany in diesem Heft) wurden
auf dem diesjährigen Kongress der Arbeitsgemeinschaft
für Hochschuldidaktik (AHD) am 6./7. Oktober in
Stuttgart, dem einzigen bundesweiten Fachverband für
die Hochschuldidaktik in Deutschland, im Zusammen-

hang diskutiert, um sich auf ein bundesweit abgestimm-
tes Modularisierungs und Zertifizierungskonzept zu ver-
ständigen.

Der Autor dieses Textes hat als derzeitiger Vorsitzender
der AHD das folgende Thesenpapier zur Modularisierung
hochschuldidaktischer Weiterbildung und Beratung ver-
fasst, das auf dem Kongress erörtert und auch hier zur
Diskussion gestellt wurde. Rückmeldung potentiell
Nachfragender bzw. Betroffener an das HDZ sind sehr
erwünscht.

11..  AAKKAADDEEMMIISSCCHHEE  SSTTUUNNDDEENN  AALLSS  LLEEHHRRIINNVVEESSTTIITTIIOONN
Im internationalen Vergleich fortgeschrittener OECD-
Länder, insbesondere im angelsächsischen Bereich (UK,
Australien, Kanada, Neuseeland differenziert und mit

Abstrichen auch USA),
Skandinavien (Schwe-
den, Finnland, Däne-
mark, in Abstrichen auch
Norwegen) sowie Bel-
gien und den Niederlan-
den wird in der Regel
von 200 akademischen
Stunden für die didakti-

sche Qualifizierung (Lehrbefähigung) des akademischen
Personals an Hoch-schulen ausgegangen.

Diese Stunden betreffen die Lehrinvestition und zwar
die formalisierte Veranstaltungszeit bzw. die veranstal-
tungsgebundene Präsenzzeit. Als akademische Stunde
wird gewöhnlich von 45 min. ausgegangen. Die akademi-
schen Stunden können in unterschiedlichen Zeitformaten
zusammengestellt werden. Ein durchschnittlicher Work-
shop, der von 9:00 - 13:00 und nach einer einstündigen
Pause von 14:00 - 18:00 dauert, umfasst insoweit 2 x 5 =
10 akademische Stunden, inklusive jeweils einer viertel-
stündigen Pause. Dieses Maß bezeichne ich als „Lehrin-
vestition“, gemessen in Lehreinheiten (LE).

22..  WWOORRKKLLOOAADD
Auf Grund der in der Modularisierungsstrategie konzi-
pierten Rechnungsweise in Workload (WL) handelt es sich
um die von den Lernenden (in diesem Falle lernenden
Lehrenden) tatsächlich bzw. fiktiv geschätzte investierte
Arbeitszeit. Die Abstimmung in der Hochschuldidaktik
sollte sich von vornherein des Instruments der Workloads
bedienen.

33..  ZZUURR  KKOOMMBBIINNAATTIIOONN  VVOONN  LLEEHHRRIINNVVEESSTTIITTIIOONN  UUNNDD
WWOORRKKLLOOAADD
Aus 1. und 2. geht die Aufgabe hervor, die Lehrinvesti-
tion und die Workload in einer didaktischen Struktur auf-
einander zu beziehen. Im Sinne europäischer Stand-ards
ist es üblich, von einer Workload von 900 Stunden, d.h.
von einer einsemestrigen oder einer halben einjährigen
berufsbegleitenden Weiterbildung auszugehen. In diesen
Workloads werden also 200 LE investiert. In der
Modularisierung sind insofern jeweils die Workloads ein-

GGEEFFRRAAGGTT  IISSTT  AAUUCCHH  EEIINNEE  ZZUUNNEEHHMMEENNDDEE
SSTTRRUUKKTTUURRIIEERRUUNNGG  DDEERR  AANNGGEEBBOOTTEE,,  DDIIEE  EEIINNEENN
PPRROOGGRREESSSS  IINN  DDEERR  KKOOMMPPEETTEENNZZEENNTTWWIICCKKLLUUNNGG  IINN
ÜÜBBEERRSSCCHHAAUUBBAARREENN  LLEERRNNEEIINNHHEEIITTEENN,,  OORRIIEENNTTIIEERRTT
AANN  TTRRAANNSSPPAARREENNTTEENN  SSTTAANNDDAARRDDSS  EERRMMÖÖGGLLIICCHHTT..
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schließlich der zugeordneten Lehrinvestitionen auszuwei-
sen.

44..  ZZUURR  AARRIITTHHMMEETTIIKK  DDEERR  MMOODDUULLAARRIISSIIEERRUUNNGG
Ausgehend von den internationalen Standards des ETCS
werden die 900 Stunden Workload in Einheiten von 30
Stunden zerlegt. Diesen Einheiten wird jeweils 1
CreditPoint (cp) zugeordnet. Aus dem Gesamtvolumen 30
x 30 = 900 Stunden errechnet sich also eine Summe von
30 cp. Diese gilt es auf die in die Module eingehenden
Lehreinheiten zu verrechnen. Aus Gründen der formalen
Rahmung von Anrechnungsprozeduren empfiehlt es sich
in der Planung von einer Standardeinheit von 30 Stunden
bzw. 1 cp auszugehen. Die cp könnten dann in Module
von 30, 60, 90, 120, oder 150 Stunden gefasst werden,
denen jeweils 1, 2, 3, 4 oder 5 cp zugeordnet werden:
Man kann natürlich auch Bruchteile von Workloads bzw.
cp definieren. Zum Beispiel geht unsere Hochschule von
einer Modulkörnigkeit aus nicht unter n + 0,5 cp. Im
Zusammenhang mit den o.g. Lehrinvestitionen müssen
die 30 cp mit 200 Stunden Lehrinvestition erbracht wer-
den bzw. von den 900 WL entfallen 200 auf veranstal-
tungsgebundene Präsenzzeit.

55..  ZZUURR  TTYYPPIISSIIEERRUUNNGG  VVOONN  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEENN
WWEEIITTEERRBBIILLDDUUNNGGSS  UUNNDD  BBEERRAATTUUNNGGSSFFOORRMMAATTEENN
Zur Beschreibung der Module lassen sich folgende hoch-
schuldidaktischen Weiterbildungs und Beratungsformate
unterscheiden:

1.  Weiterbildungsveranstaltungen: Dazu gehören in ers-
ter Linie Workshops, aber auch andere Formen von 
Kompaktveranstaltungen und/oder verteilter hoch
schuldidaktischer Weiterbildung (WB)

2.  Beratung: Dazu gehören Consultation, Coaching, kol-
legiale Beratung und Supervision als hochschuldidak-
tische Beratungsformate, ggf. in Verbindung mit kolle-
gialer und/oder professioneller Hospitation (BE)

3.  Praxisentwicklung: Wie Lehrexperimente, Curriculum-
entwicklung, Evaluationen etc. (PE)

4.  (angeleitetes) Selbststudium (AS)
5.  Informelles Lernen (IL)

Zu den Formaten noch einige Erläuterungen:

ZZUU  11..  WWEEIITTEERRBBIILLDDUUNNGGSSVVEERRAANNSSTTAALLTTUUNNGGEENN
Zwar kann man von Workshops als üblichem und
besonders geeignetem hochschuldidaktischen Weiterbil-
dungsformat ausgehen. Man sollte aber auch andere, z.B.
mehr trainings oder lehrgangsorientierte Formate von
vornherein ausschließen.

ZZUU  22..  BBEERRAATTUUNNGG
Es gibt unterschiedliche hochschuldidaktische Beratungs-
formate, die die Reflexion und Gestaltung der Praxis
unterstützen. Insbesondere die Verbindung mit
Hospitation bzw. verschiedenen Formen der Teilnahme
an Praxis (bis hin zu Formen des phasenweisen CoTeach-
ings im Coaching) finden mehr und mehr Anklang bei
Hochschulangehörigen. Ggf. ließe sich die Beratung mit

oder ohne Teilnahme an Praxiselementen auch unter-
schiedlich formatieren und die Typisierung insoweit um
ein zusätzliches Format erweitern. 

Das Lehrportfolio könnte wahlweise – je nach didakti-
schem Konzept – in WB oder BE eingerechnet und ggf.
mit PE oder auch IL oder AS verbunden werden.

ZZUU  33..  PPRRAAXXIISSEENNTTWWIICCKKLLUUNNGG
Praxisentwicklung kann in unterschiedlichen Formen
stattfinden. Im Kontext der Lehrveranstaltungen einzelner
Lehrender geht es häufig um Lehrexperimente. Aber
auch die Entwicklung von Modulen, Studiengängen,
Lernumgebungen oder die Durchführung von
Evaluationen passen in dieses Format. Jeweils ist die
Praxis von Lehre und Studium in den Mittelpunkt gestellt.
PE eignet sich ebenfalls bestens für die Kombination mit
den Formaten 1 und 2 bzw. für die Integration WB und
BE, aber auch AS oder IL in verschiedenen Varianten. Das
Lehrportfolio könnte wahlweise – je nach didaktischem
Konzept – in WB oder BE eingerechnet und ggf. mit PE
oder auch IL oder AS verbunden werden.

ZZUU  44..    ((AANNGGEELLEEIITTEETTEESS))  SSEELLBBSSTTSSTTUUDDIIUUMM
Zum (angeleiteten) Selbststudium zählen z.B.
Lektürekurse. Hinzukommen können aber auch selbstor-
ganisierte Arbeitsgruppen, Lernzellen o.ä., die unter-
schiedliche Aufgaben bearbeiten. Dazu können auch
schriftliche Ausarbeitungen gehören, die als Individual-
arbeiten entstehen. 

ZZUU  55.. IINNFFOORRMMEELLLLEESS  LLEERRNNEENN
Informelles Lernen ist zurzeit ein zentrales Diskussions-
thema der Weiterbildung im Beruf. Es bezeichnet die
Qualifikation, die aus der Arbeitstätigkeit hervorgeht.
Auch in der Praxis der Lehre findet andauernd in diesem
Sinne mehr oder weniger reflektiert Lernen als Routine-
bildung statt.

Bislang wurde in Habilitation und Berufung die Eignung
für die Lehre fast ausschließlich durch den Nachweis infor-
mellen Lernens, d.h. mit Erfahrung in der Lehre (anhand
von Veranstaltungsverzeichnissen) erbracht. Zusätzlich
gab es dann mitunter eine Lehrprobe oder eine Veran-
staltungsvisitation. Bekanntlich haben sich die hochschul-
gesetzlichen Regelungen in diesem Punkt verändert.
Informelles Lernen allein genügt nicht.

Es bedarf vielmehr des Nachweises einer eigenen, auf
die Qualifizierung für die Lehre gerichteten Anstrengung.
Ich plädiere deshalb dafür, informelles Lernen für eine
Zertifizierung durch die professionelle Hochschuldidaktik
wie in der Weiterbildung üblich an ein Assessment zu bin-
den. Dazu könnten auch Portfolios genutzt werden. Die
Hochschuldidaktik könnte geeignete Assessments anbie-
ten. Konzeptionelle Vorarbeiten liegen dazu mit
Assessment-Centers vor.
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66..  FFOORRMMAATTBBEEZZOOGGEENNEE  KKRREEDDIITTIIEERRUUNNGG  UUNNDD  LLEEHHRRIINNVVEE--
SSTTIITTIIOONNEENN
Wenn man die o.g. Arithmetik auf die unterschiedlichen
Formatierungen anwendet, ergäbe sich folgende
Quantifizierung:

ZZUU  WWBB::
Vor- und Nachbereitungsaufwand seitens der lernenden
Lehrenden für eine typische Weiterbildungsveranstaltung
sollte mit dem Faktor 2 der Lehrinvestition veranschlagt
werden. Auf einen zweitägigen Workshop entfiele somit
eine Workload von 60 Std., die mit 2 cp verrechnet wür-
den.

ZZUU  BBEE::
Für eine Beratung erscheint pro LE einen
Aufschlag von 0,5 cp angemessen. BE im
Umfang von 20 LE würde als mit 30 Std.
Workload bzw. 1 cp verrechnet.

ZZUU  PPEE::
Bei der PE kommt es auf die Aufgabe an.
Wenn eine herkömmlich 2 SWS umfassen-
de Lehrveranstaltung neu konzipiert und als
Lehrexperiment durchgeführt wird, könnte
bei einer durchschnittlich berechneten
Veranstaltungszeit von 30 Stunden und
einem üblichen Vor- und Nachbereitungs-
aufwand im Verhältnis 1:1 nochmals ein
Experimentalaufwand von gleicher Größen-
ordnung aufgeschlagen werden. Auf eine solche PE ent-
fielen also 3 cp. Es käme hier nur in Betracht, wenn die PE
mit BE, z.B. in Form von Hospitationen mit kollegialer
Beratung oder Supervision, verknüpft wird.

ZZUU  AASS::
Hier muss jeweils das Ausmaß an Betreuung bzw.
Anleitung definiert werden. Bei einem Lektürekurs von
10stündiger Dauer würde ich etwa die Workload verdop-
peln, 15 LE also werden dann mit 30 Std. bzw. 1 cp ver-
rechnet. Andere Formen des Selbststudiums würden dem
Betreuungsaufwand entsprechend anders berechnet.

ZZUU  IILL::
Handelt es sich um übliche Lehre, die in IL eingebracht
werden soll (nicht also um PE), so ist von der üblichen
Rechnungsweise von Durchführungs und Vor bzw. Nach-
bereitungsaufwand von 1:1 auszugehen. Auf eine
Lehrveranstaltung von 2 SWS entfiele also eine Workload
von 2 cp.

77..  MMOODDUULLAARRIISSIIEERRUUNNGGSSKKOONNZZEEPPTTEE
Um eine bundesweite Anerkennung zu erreichen, sollten
Standardisierungen im Hinblick auf Modulgrößen und
Vergleichbarkeitskriterien angestrebt werden. Ein
Rückzug auf den kleinsten gemeinsamen Nenner (30 Std.,
1 cp, 20 LE ) hat zwar den Charme einer flexiblen Kombi-
nierbarkeit, verspielt aber die Chancen der Modularisie-
rung. Mit kleinen Modifikationen bzw. Präzisierungen
wäre z.B. dem Baden-Württemberger Beispiel zu folgen,

an dem sich im Prinzip auch die Dortmunder Konzeption
orientiert. Demnach wird die Gesamtzahl von 200
Lehreinheiten bzw. die Workload von 900 Stunden in drei
Module aufgeteilt:

1.  Ein Grundlagenmodul von 80 LE. Auf dieses Modul ent
fallen 300 Std. Workload oder 10 cp.

2. Ein Aufbaumodul von 60 LE. Auch auf dieses Modul 
entfallen 300 Std. Workload oder 10 cp

3. Ein Schwerpunktmodul mit den gleichen Bemessung-
en wie 2.

Die Differenz zwischen dem Grundlagenmodul einer-
seits und dem Aufbau bzw. Schwerpunktmodul anderer-
seits ergibt sich aus der unterschiedlichen Betreuungs-

dichte. Diese wird im Grundlagenmodul
höher angesetzt. Im Aufbau und
Spezialisierungsmodul ist der Anteil der
selbstorganisierten Tätigkeitsarten (AS, PE,
IL) in der Regel stärker ausgeprägt.

88..  MMOODDUULLKKOONNSSTTRRUUKKTTIIOONNEENN  IIMM  EEIINNZZEELL--
NNEENN
Im Folgenden soll betrachtet werden, wie
die einzelnen Module ausgestaltet werden
können. Dabei stehen zunächst formale
Betrachtungsweisen im Vordergrund. Im
Bezug auf die Inhalte, Standards, und
Methodenkonzeptionen müssen noch kon-
kretisiert werden. Dazu ist eine vergleichen-

de Betrachtung von Programmen erforderlich.

88..11  BBAASSIISSMMOODDUULL
Im Hinblick auf das Basislagenmodul ist anzustreben, dass
sich die bundesdeutsche Hochschuldidaktik auf ein
gemeinsames Themenspektrum mit einem Sockel in
Veranstaltungsplanung, durchführung und qualitätssiche-
rung verständigt. Dabei sollten die Formate (WB insbe-
sondere in der Form von Workshops mit BE und PE , AS
wäre in dem Basismodul in WB enthalten, IL würde nicht
vorgesehen) kombiniert werden. Günstig erschiene dabei
eine Kombination von 3 WB (à 60 LE, 6 cp), 1 BE (20 LE, 1
cp) und 1 PE (3 cp). Andere Ausgestaltungen sind mög-
lich.

88..22  AAUUFFBBAAUUMMOODDUULL
Das 60 Lehreinheiten umfassende Aufbaumodul sollte
Workshops, PE, AS, ggf. auch IL in einem breiten Wahl-
bereich zulassen. Insgesamt ist mit selbstorganisierter
Arbeit die Workload auf 300 Stunden zu bringen.

88..33  SSCCHHWWEERRPPUUNNKKTTMMOODDUULL
In einem solchen Modul sollte ein besonderer Bereich der
Hochschuldidaktik in jeweils angemessenen Formaten
studiert werden. Beispiel dafür wäre z.B. die
eCompetence. Andere Schwerpunkte könnten z.B. für
Beratungsformate konzipiert werden oder sich aus
Beratungs, Entwicklungs und Weiterbildungsformaten
unterschiedlichster Art zusammensetzen. Ausgewiesen

FFÜÜRR  EEIINNEE  VVOOLLLL  AAUUSS--
GGEEBBAAUUTTEE  QQUUAALLII--
FFIIZZIIEERRUUNNGG  FFÜÜRR  DDEENN
HHOOCCHHSSCCHHUULLLLEEHHRREERR
BBEERRUUFF  IISSTT  PPEERRSSPPEEKK--
TTIIVVIISSCCHH  DDAASS  NNIIVVEEAAUU
EEIINNEESS  MMAASSTTEERR  OOFF
AACCAADDEEMMIICC  DDEEVVEE--
LLOOPPMMEENNTT  AANNZZUUSSTTRR--
BBEENN..
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wird die jeweilige Workload. Ggf. könnte an die Stelle
eines Schwerpunktmoduls auch ein weiteres Aufbau-
modul treten.

99..  ZZUURR  PPEERRSSPPEEKKTTIIVVEE  EEIINNEESS  AAUUSSBBAAUUSS  DDEERR  QQUUAALLIIFFIIZZIIEE--
RRUUNNGG  FFÜÜRR  DDIIEE  LLEEHHRREE  ZZUU  EEIINNEEMM  „„MMAASSTTEERR  OOFF  AACCAADDEE--
MMIICC  DDEEVVEELLOOPPMMEENNTT““
Die 3 Module zusammengenommen ergeben eine
anspruchsvolle hochschuldidaktische Qualifizierung für
die Lehre. Für eine voll ausgebaute Qualifizierung für den
Hochschullehrerberuf ist darüber hinaus perspektivisch
das Niveau eines Master of Academic Development anzu-
streben. Ein einjähriger Masterstudiengang als berufsbe-
gleitende Weiterbildung würde mindestens im Verhältnis
zur hochschuldidaktischen Qualifizierung im engeren
Sinne eine doppelte Workload umfassen.

Hinzu kämen noch Angebote zum Wissenschafts-
management in Forschung und Selbstverwaltung. Die
Qualifikation in Forschung und Entwicklung im engeren
Sinne würde über die Promotion bzw. Habilitation oder
dazu äquivalente Leistungen nachgewiesen. Im Hinblick
auf das Prüfungsrecht müsste die Trägerschaft eines oder
mehrerer Fachbereiche gegeben sein. Ein solcher
Studiengang müsste auch ein Akkreditierungsverfahren
durchlaufen. 

1100..  MMAASSTTEERR  OOFF  AACCAADDEEMMIICC  SSTTAAFFFF  DDEEVVEELLOOPPMMEENNTT
Ein Master of Academic Staff Development für professio-
nell bzw. semiprofessionell im Bereich der
Hochschuldidaktik Tätige, der auf dem Master of Acade-
mic Development aufsetzt, befindet sich noch in weiter
Ferne. Anfänge einer Weiterbildung für Multiplikatoren
sind aber bereits gemacht (vgl. dazu auch Wildt zur
Dortmund Spring School of Academic Staff Develop-
ment in diesem Heft).
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AHD

DDIIEE  AAHHDD  --  AARRBBEEIITTSSGGEEMMEEIINNSSCCHHAAFFTT  FFÜÜRR
HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIIKK  --  AALLSS  BBUUNNDDEESS--
WWEEIITTEESS  NNEETTZZWWEERRKK  FFÜÜRR  DDIIEE  QQUUAALLIITTÄÄTT
DDEESS  LLEEHHRREENNSS  UUNNDD  DDEESS  LLEERRNNEENNSS  AANN
HHOOCCHHSSCCHHUULLEENN
von Johannes Wildt und Dirk Schneckenberg

---
Die Vielfalt aus Zentren, Arbeitsstätten, Abteilungen von
Instituten, Projekten, Programmen, Netzwerken und nicht
zuletzt derjenigen, die sich innerhalb oder außerhalb der
Hochschulen für die Reform von
Lehre und Studium aktiv engagie-
ren oder diese unterstützen, ist auf
Kommunikation und Kooperation
angewiesen. Zwar geschieht
Hochschuldidaktik vorwiegend
lokal und regional. Hochschuldi-
daktik ist mit der Praxis in Lehre
und Studium vor Ort ihres Geschehens verbunden, entfal-
tet dort ihre Wirksamkeit, wird von dort in ihrer
Entwicklung inspiriert und erhält von dort ihre
Legitimation.

Hochschuldidaktik bedarf aber auch eines überregiona-
len Netzes, in dem der Austausch zwischen den Akteuren
und die Reflexion und Systematisierung der gewonnenen
Erfahrungen stattfindet. Ohne die dezentrale Einbindung
in die Praxis gering zu schätzen - im Gegenteil: darauf auf-
bauend - verlaufen übergreifende Diskurse des Wissen-
schaftsgebiets der Hochschuldidaktik wie in anderen
Wissenschaftsgebieten auf zentraler Ebene. Es geht hier
um Systematisierung von entsprechenden Erfahrungen
und Forschungsergebnissen.

Fragen der Lehre und des Studiums sind nicht allein
Domäne der Hochschuldidaktik. Viele Fachgesellschaften
verfügen über eigene Ausschüsse oder Kommissionen,
die Fragen von Lehre und Studium aus fachlicher Sicht
behandeln, einige von ihnen besitzen Untergliederungen.
Auch bundesweit operierende Wissenschaftsorganisatio-
nen wie die Hochschulrektorenkonferenz oder der
Wissenschaftsrat, Verbände, wie der Hochschulverband,
die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft oder der
freiwillige Zusammenschluss der Studentenschaften an
bundesdeutschen Hochschulen, berühren immer wieder
hochschuldidaktische Themen in ihrer Arbeit.

In keiner anderen überregionalen Einrichtung aber
steht Lehren und Lernen im Kontext seiner
Rahmenbedingungen so im Mittelpunkt des Interesses
wie in der AHD. Nirgendwo sonst ist die Kohärenz und
Unabhängigkeit des hochschuldidaktischen Diskurses
besser aufgehoben als dort. 

DDIIEE  AAHHDD  AALLSS  ““LLEEAARRNNIINNGG  CCOOMMMMUUNNIITTYY””
Die Netzwerkarbeit dient dazu, die Entwicklung der
Hochschuldidaktik als Wissenschaftsdomäne zu dynami-

sieren. Die Hochschuldidaktik verfügt über keine systema-
tisch konfigurierte und disziplinierte Organisation des
Wissens. In ihr verknüpfen sich heterogene Diskurse, die
aufgrund geringer Kohärenz zu einer Vielfalt des
Erscheinungsbildes der Hochschuldidaktik führen. 

Eine solche Vielfalt, wie sie für interdisziplinäre
Wissenschaft generell kennzeichnend ist, kann Vorteil und
Nachteil zugleich sein. Von Vorteil ist der Reichtum an kre-
ativen Ansätzen zur Lösung von Problemen in Studium
und Lehre. Ein Problem kann die Störanfälligkeit der
Kommunikationsstrukturen sein, die von ständigem

Zerfall in kleine und kleinste
Subgruppierungen bedroht ist.

Unter Einbeziehung der Hetero-
genität divergierender Interessen
und sich ausdifferenzierender
Sichtweisen liegt es im Interesse
der Akteure in diesem Arbeitsfeld,

in einem lebendigen Austausch untereinander die
Wissensbasis für das eigene Handeln zu erweitern und
ihre Kohärenz zu stärken. Dies kann in einem kollektiven
Lernprozess gelingen, der auf dem Austausch des
Wissens basiert.

In diesem Sinne dient die Netzwerkarbeit dazu, die
Hochschuldidaktik zu einer learning community mit dem
Ziel zu entwickeln, das gemeinsame Wissen zu teilen, zu
erweitern, zu überprüfen und damit auch die individuelle
Kompetenz zu fördern. Eine solche community bedarf
einer Kultur des Lernens, die alle einbezieht, auch ver-
schiedenartige Interessen und Sichtweisen annimmt, also
nicht uniforme Einfalt, sondern Vielfalt stärkt.

DDIIEE  AAHHDD  --  TTAAGGUUNNGG  ZZUUMM  SSCCHHWWEERRPPUUNNKKTT  MMOODDUULLAARRII--
SSIIEERRUUNNGG  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEERR  PPRROOGGRRAAMMMMEE
Am 06. und 07. Oktober hat die Jahrestagung Lehren
kann man lernen der AHD in Stuttgart stattgefunden.
Thematischer Schwerpunkt der Tagung war die
Modularisierung hochschuldidaktischer Qualifikations-
programme auf bundesweiter Ebene. Basis des gesetzten
Schwerpunktes war dabei die Prämisse, daß die Qualität
der Lehre nicht nur von der Forschungsqualität und der
fachlichen Expertise, sondern auch im hohen Maße von
einer Qualifizierung für die Lehre abhängt

Die geladenen Expertinnen und Experten haben unter
anderem über folgende Themenfelder diskutiert:

-  Lehrkompetenz: Ziele hochschuldidaktischer Qualifizie-
rung

-  Standardisierung hochschuldidaktischer Angebote und 
curriculare Fragen

- "Schnupperkurse" zu hochschuldidaktischen Ange-
boten

Mehr Informationen zur Tagung und zur Arbeit der AHD
finden Sie auf der Homepage http://www.ahd-hochschul-
didaktik.de/.

AHD
Arbeitsgemeinschaft für Hochschuldidaktik e.V.
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IINNTTEERRNNAATTIIOONNAALLEE  TTRREENNDDSS  BBEEII  HHOOCCHH--
SSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEENN  PPRROOGGRRAAMMMMEENN
von Dagmar Schulte

---
Bei der intensiven Beschäftigung mit hochschuldidakti-
schen Fragen im eigenen Land ist ein „Blick über den
Tellerrand“ angesichts der anstehenden innereuropäi-
schen Öffnung von Bildungs und Arbeitsmärkten und
dem generellen Trend zur Internationalisierung und
Globalisierung unabdingbar. Dieser Beitrag versucht, im
Folgenden deshalb einen Einblick in hochschuldidakti-
sche Angebote und Programme in einer ganzen Reihe
von europäischen Hochschulen zu geben. In vielen euro-
päischen Staaten hat die Hochschuldidaktik eine lange
Tradition und auch einen wesentlich weiteren Verbrei-
tungsgrad als in Deutschland gefunden. Damit einher
geht auch ein höherer Grad der Ausdifferenzierung und
des Entwicklungsniveaus der Angebote. 

Da die hochschuldidaktische Landschaft jetzt in
Bewegung gerät, übergreifende Curricula und gesetzli-
che Regelungen zur didaktischen Qualifizierung von
Lehrenden eingeführt werden, können die Erfahrungen
der europäischen Nachbarn auch der eigenen
Entwicklung nutzen. Die im Folgenden nur extrem kurz
geschilderten Programme sollten mit Einschränkungen
stärker in die bundesdeutsche Diskussion Eingang finden.

Folgende Aspekte werden anhand der ausgewählten
Programme beschrieben:

-  Aufbau der Angebote, insbesonde-
re Modularisierung und Verzahnung
von theoretischen Einheiten mit prak-
tischer Erprobung innovativer
Lehrpraxis und Beratung/ Austausch/
Feedback

-  Student centered approach (in der
deutschen Diskussion wird dieser
Aspekt häufig unter „Perspektiven-
wechsel vom Lehren zum Lernen“
diskutiert).

Beide Aspekte sind in den unter-
schiedlichsten Varianten, aber immer
stark ausgeprägt in der Mehrzahl der
hochschuldidaktischen Programme
vieler europäischer Hochschulen vertreten.

Während der student centered approach mittlerweile
auch in der deutschen Diskussion eine vorrangige Rolle
spielt, besteht das Angebot vielfach immer noch in wenig
aufeinander abgestimmten Einzelkursen. Trotz vielver-
sprechender Ansätze (vgl. Wildt in diesem Heft), befinden
sich die Bemühungen um die Strukturierung der
Curricula, verglichen z.B. mit den avancierten Entwicklun-
gen in Großbritannien, noch in den Kinderschuhen. Die

Staff and Educational Development Association (SEDA),
das nationale hochschuldidaktische Netzwerk in
Großbritannien, hat die hochschuldidaktische Weiterbil-
dung mit grundlegenden Zielen und Werten wie folgt auf
den Punkt gebracht:

DDIIEE  ZZIIEELLEE  UUNNDD  WWEERRTTEE  VVOONN  SSEEDDAA

ZZIIEELLEE

- Personen bei ihren professionellen Aktivitäten und
Entwicklungsabsichten zu unterstützen

-   Individuelle professionelle Fortschritte anerkennen
-   Professionelles Handeln voranbringen
-   Die Erfahrungen von Studierenden erweitern
-  Die Entwicklung von lernenden Gemeinschaften mit 

gemeinsamen Werten ermutigen

WWEERRTTEE

-   Verstehen, wie Menschen lernen
-   Wissenschaft, Professionalität und ethisches Handeln
-   Arbeit in und Entwicklung von lernenden Gemeinschaf-

ten
-   Effektiver Umgang mit Verschiedenheit und Förderung 

von Ganzheitlichkeit
-   Permanente Reflexion der professionellen Praxis
-  Entwicklung sowohl von Menschen als auch von Bil-

dungsprozessen und –systemen

(eigene Übersetzung der Autorin)

AAUUFFBBAAUU  DDEERR  AANNGGEEBBOOTTEE
Alle hier vorgestellten Programme
kombinieren Arbeitsformen wie
Workshops, Seminare, und
Instruktionseinheiten mit eigenen
Praxiserfahrungen bzw. –experimen-
ten der Teilnehmenden. Hinzu kom-
men unterschiedliche Reflexions- und
Evaluationsformen sowie Beratung in
Form von kollegialer Beratung/
Intervision, Konsultation von Expert -
Innen, Coaching, Mentoring oder
Supervision. 

-  Vorherrschend sind aufeinander
aufbauende Angebote (z.B.

Technische Universität von Dänemark), die auf dem
Perspektivenwechsel vom Lehren zum Lernen basieren
und von allgemeinen Grundlagen (z.B. Exemplarisches
Lernen, Lernziele) zu spezielleren Themen überleiten:
Neue Medien, Curriculumplanung und aktivierende Lehr-
Lern- Methoden. Dazu kommen oft fachdidaktische
Schwerpunkte sowie arbeitsweltliche Aspektemit in den
Blick nehmen 

-  Eine Variante dieses Profils stellt die Einteilung in Pflicht

IINN  VVIIEELLEENN  EEUURROOPPÄÄIISSCCHHEENN
SSTTAAAATTEENN  HHAATT  DDIIEE  HHOOCCHH--
SSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIIKK  EEIINNEE  LLAANNGGEE
TTRRAADDIITTIIOONN  UUNNDD  AAUUCCHH  EEIINNEENN
WWEESSEENNTTLLIICCHH  WWEEIITTEERREENN  VVEERR--
BBRREEIITTUUNNGGSSGGRRAADD  AALLSS  IINN
DDEEUUTTSSCCHHLLAANNDD  GGEEFFUUNNDDEENN..
DDAAMMIITT  EEIINNHHEERR  GGEEHHTT  AAUUCCHH
EEIINN  HHÖÖHHEERREERR  GGRRAADD  DDEERR
AAUUSSDDIIFFFFEERREENNZZIIEERRUUNNGG  UUNNDD
DDEESS  EENNTTWWIICCKKLLUUNNGGSSNNIIVVEEAAUUSS
DDEERR  AANNGGEEBBOOTTEE..  
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und Wahlbereiche (z.B. Universität Oslo, Norwegen) dar.
Verpflichtend sind z.B. bei pädagogische Theorien, Lehr-
Lern- Theorien, Planung, Lehrmethoden, Beurteil-
ung/Evaluation; Wahlbereiche sind u.a.: Laborarbeit,
Vorlesung, Forschungssupervision, Programmevaluation,
Gruppenarbeit.

-  Davon heben sich Konzeptionen ab, deren Schwer-
punkt auf der induktiven Entwicklung der Programm-
inhalte anhand von Erfahrungen und Bedürfnissen der
Teilnehmenden liegt (Beispiele: Universitäten Tromso und
Bergen, Norwegen).

-  Eine weitere Variante vollzieht den Perspektivenwechsel
vom Lehrprozess zum Lernprozess nach (Universität
Katalonien, Spanien). Zunächst wird der Lehrprozess
reflektiert und bearbeitet, um dann vom Lehren zur
Lernbegleitung überzugehen. Hinzu kommen Wahlber-
eiche mit fachdidaktischen Fragestellungen. Ähnlich in
der Struktur: Zwei Einheiten zur Lehrkompetenz, darauf
das Thema Evaluation/Prüfung und schließlich die per-
sönliche und berufliche Entwicklung der Lehrenden.
Darauf bauen eigene (Forschungs-) Projekte in der Lehre
auf (University of East London, Großbritannien).

-  Von diesen Varianten wiederum weicht die Gestaltung
des Angebots in voneinander unabhängigen Modulen an
der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich ab.
Z.B. befasst sich ein Modul intensiv mit der Gestaltung
und Planung von Lehre, ein weiteres setzt sich mit Veran-
staltungsformen, Medien und Materialien auseinander.

Die dargestellte Unterschiedlichkeit der Programme
bildet die stark differenziertere Hochschullandschaft
nach, die sowohl von Land zu Land als auch innerhalb der
jeweiligen Länder ausgesprochen variantenreich ist.

Ein weiterer wichtiger Aspekt des Aufbaus ist die Kopp-
lung des in den Workshops und Seminaren erworbenen
Wissens und Könnens mit der eigenen Lehrpraxis in fast
allen Programmen. Unterschiede bestehen vor allem in
Organisationsformen und Kopplung mit den bereits
erwähnten Programmstrukturen. Unterscheiden lassen
sich dabei zwei Vorgehens-weisen/ Varianten:

-  Semesterbegleitend bzw. semesterintegriert: Die eige-
ne Lehre wird kontinuierlich verändert, reflektiert und mit
den neu erworbenen theoretischen Kenntnissen konfron-
tiert und modifiziert. Dies wird in der Regel mit gegensei-
tiger Lehrhospitation und Feedback in der peer group
verwendet. Exemplarisch seien hier genannt z.B. die
Universitäten Basel (Schweiz) und Bergen (Norwegen).

-  Getrennte Theorie- und Praxisphasen: Als häufigste
Variante werden theoriegeleitete Phasen, meist in
Kompaktform in der vorlesungsfreien Zeit, Phasen prakti-
scher Umsetzung, Reflexion sowie Supervision vorge-
schaltet. Meistens geschieht dies im Wechsel: In einem
Theorieblock wird ein Praxisprojekt initiiert, dieses wird
entweder am Ende reflektiert oder bereits in der

Durchführungsphase durch gegenseitige Hospitation und
Feedback laufend reflektiert. Darauf kann dann wieder
ein Theorieblock folgen, aus dem ein neues Praxisprojekt
entsteht.

Ein dritter Aspekt des Aufbaus ist die wichtige Rolle, die
Beratung, Austausch und Reflexion während der
Ausbildung spielen. Unterscheiden lassen sich:

-  Beratung durch hochschuldidaktische Experten und 
Expertinnen, 

-  Supervision,
-  verschiedene Formen von kollegialer Beratung, peer 

consultation und Intervision,
-  Beratung durch erfahrene Lehrende des eigenen Fach-

gebietes (Mentor/innen),
-  die Selbstreflexion (mündlich und schriftlich) sowie 
-  die Rückmeldung durch Studierende.

Alle Programme sehen Mischformen vor, d.h. mehrere
Formen von Austausch, Beratung und Reflexion werden
gekoppelt. Varianten sind hier u.a.:

-  Semesterbegleitende Reflexion eigener Lehrerfahrung
als Basis der Qualifizierung, semesterbegleitend mit star-
ker Betonung von peer consultation ((Universität Bergen,
Norwegen).

-  Gegenseitige Lehrhospitation und Lehrfeedback in fest-
en Dreierteams, jeweils kontinuierlich von einer hoch-
schuldidaktischen Expert/In begleitet. (Universität Oslo,
Norwegen).

- Expert/innenberatung kombiniert mit schriftlicher
Selbstreflexion basierend auf Lehrhospitation mit Video-
aufnahme (Eidgenössische Technische Hochschule,
Schweiz).

-  Die Demonstration/Präsentation von Lehrveranstaltun-
gen durch erfahrene Lehrende mit gemeinsamer Reflex-
ion und Transferüberlegungen, gekoppelt mit gegenseiti-
ger Unterrichtshospitation durch peers und Intervision
sowie schriftliche Reflexion und Gruppenreflexion (Tech-
nische Universität Dänemark; Universität Basel, Schweiz).

- Beratung durch hochschuldidaktische Expert/innen in
Kombination mit Betreuung durch Mentor/innen aus den
Fächern und kollegialer Beratung sowie studentischer
Veranstaltungskritik (Universität Aalborg, Dänemark).

Inspirierend für die bundesdeutsche Diskussion kann
hier vor allem In Bezug auf die Ausrichtung auf theoreti-
sche Grundlagen und ein reflektiertes allgemeines
Verständnis von Lehren und Lernen sein. Hochschuldid-
aktische Qualifizierung erschöpft sich nicht erschöpfen in
dem Erwerb von Techniken und Methoden, sondern hat
die sinnstiftende Funktion von Lehre, die Sinnhaftigkeit
von Lernen und damit notwendigerweise zusammenhän-
gend die Reflexion über das eigene Tun zum Thema.

Die starke Verzahnung Vernetzung von theoretischer
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Qualifizierung mit dem alltäglichen Lehrgeschäft ist ein
weiterer interessanter Aspekt für die bundesdeutsche
Diskussion. Die Die alltägliche Lehre ist Gegenstand der
Weiterbildung: die Qualifizierung erfolgt in diesen
Modellen berufsbegleitend am Arbeitsplatz. und nicht in
erster Linie durch ExpertInnen, sondern wiederum durch
gegenseitige Qualifizierung unter Gleichen. Dabei erfolgt
in den semesterintegrierten Programmen, z.B. denen der
Universität Basel (Schweiz)  die unmittelbare Verknüpfung
des theoretisch Gelernten mit der alltäglichen Praxis die
„Tauglichkeitsprobe“
direkt. Diese Bewäh-
rung erlaubt eine stän-
dige Anpassung und
Korrektur der von
Konzepten und Verfah-
ren.

Auffallend und für die bundesdeutsche Diskussion an-
regend ist bei in vielen Programmen die starke Betonung
der peer consultation die Qualifizierung unter Gleichen.
Diese gegenseitige Qualifizierung unter peers zur grund-
legenden Arbeitsform zu machenkollegiale Arbeit, hat
m.E. mehrere Vorteile: Die vertraute Kenntnis der
Rahmenbedingungen, der Zielgruppe und der fachlichen
Probleme lassen die eigenen KollegInnen zu unschätzba-
ren wertvollen Ratgeber/Innen werden. Überdies stärkt
ein Austausch auch die Zusammenarbeit im Fach und hilft
bei der Gestaltung neuer Curricula.

Produktiv erscheint auch die gemeinsame Betreuung
des wissenschaftlichen Nachwuchses durch Mentor/innen
(d.h. erfahrene Lehrende des jeweiligen Faches) gemein-
sam mit hochschuldidaktischen Expert/Innen. Besonders
interessant ist hier die kanadische Entwicklung mit mento-
ring - und peer consultant-Programmen. ‚Mentoring‘-
Programme sind auf Initiation und Beratung neuer und
unerfahrener Lehrender durch erfahrene Lehrende zuge-
schnitten. Die peer consultant-Programme zielen dage-
gen auf die gegenseitige Beratung von Lehrenden unab-
hängig von Alter, Status und Erfahrung. 

Anregend ist auch die Idee, bereits in der hochschul-
didaktischen Aus- und Fortbildung die Studierenden an
der Mitgestaltung der Praxisprojekte zu beteiligen und ihr
Feedback einzuholen. Dieser Aspekt vor allem dient dem
student centered approach und ist wesentlich effektiver
als alle Evaluationen nach Semesterende. 

SSTTUUDDEENNTT  CCEENNTTRREEDD  AAPPPPRROOAACCHH
Dieser Ansatz durchzieht sämtliche hier vorgestellten
Programme und ist Teil ihrer Grundstruktur (s. auch die
Ziele und Werte von SEDA). Insbesondere die Arbeits-
und Lernstrategien in den Programmen zeigen, welche
didaktischen Prinzipien für die Lehre selbst favorisiert
werden; so wird hier weniger Wert auf das Training von
skills and competences gelegt, als auf die Reflexion der
eigenen Lehrhaltung und die Fokussierung auf die
Lernbedürfnisse der Studierenden. Insgesamt fällt der
Anteil an selbstorganisierten Arbeitsformen groß aus.

-  Relativ gleichgewichtige Verteilung von Seminar bzw.
Workshop Arbeit sowie Gestaltung eigener Projekte und
peer consultation (Universität Bergen, Norwegen).

-  Kombination von Instruktionseinheiten (Vorlesungen,
Diskussionen, Kurse) und kontinuierlichemr Lehrhospi-
tation und Lehr- bzw. feedback in festen Dreierteams mit
Be-gleitung durch hochschuldidaktische Expert/innen
(Univer-sität Oslo, Norwegen).

-  Kombination von
initiierenden Work-
shops, anschließen-
dem Eigenstudium
gekoppelt mit Grup-
penarbeit, gefolgt von
Praxisexperimenten

mit kollegialer und fachlicher Supervision (Universität
Aalborg, Dänemark).

-  Kurse verknüpft mit fachlicher und kollegialer Super-
vision, dazwischen Phasen der Einzel und Gruppenarbeit
(Technische Universität Dänemark). 

-  Kombination theoretischer Kurse in den Semesterferien
mit praxisorientierten Anwendungskursen in zwei
Abschnitten: 1. Teil Projektinitiierung, Umsetzung in
Einzelarbeit im Semester;  2. Teil Reflexion/Beratung (Uni-
versität Katalonien, Spanien).

-  Zweistufiges Programm mit Kombination aus Work-
shops, kollegialer Gruppenarbeit, Lehrbeobachtung
Hospitation, FLehrfeedback sowie mentoring. Im Eigene
Praxisprojekte in größerem Umfang werden im Anschluss
an die „Grundstufe“ der Ausbildung Durchführung von
Praxisprojekten sowie Selbststudium. sind Reflexionen in
Form von Portfolios und eines reflective learning essays
im Anschluss an die Aufbaustufe (University of East
London, Großbritannien). 

-  Das Programm der University of Northumbria and
Newcastle (Großbritannien) offeriert darüber hinaus eine
Arbeitsform, die außergewöhnlich und interessant ist:
gegenseitige Interviews der teilnehmenden Lehrenden
über eigene Lernerfahrungen und Lernprozesse. 

FFAAZZIITT
Insbesondere die starke Verknüpfung von Theorie und
Training einerseits mit praktischer Erprobung und intensi-
ver Beratung und Austausch andererseits ist ein wesent-
licher Aspekt der anregend auf die bundesdeutsche
Diskussion wirkt. Aufeinander aufbauende und miteinan-
der verknüpfte Programme scheinen didaktisch sinnvoller
zu sein, als beliebig kombinierbare Module ohne Bezug
untereinander.

Der weitere wesentliche Aspekt ist die Zu-sammenar-
beit von Hochschuldidaktik und Fachdidaktik, indem
Beratung von HochschuldidaktikerInnen systematisch mit
MentoringProgrammen verknüpft wird. Als dritter wichti-

DDEERR  AANNSSAATTZZ  DDEESS  SSTTUUDDEENNTT  CCEENNTTRREEDD  AAPPPPRROOAACCHH
DDUURRCCHHZZIIEEHHTT  SSÄÄMMTTLLIICCHHEE  HHIIEERR  VVOORRGGEESSTTEELLLLTTEENN
PPRROOGGRRAAMMMMEE  UUNNDD  IISSTT  TTEEIILL  IIHHRREERR  GGRRUUNNDDSSTTRRUUKKTTUURR  
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ger Aspekt ist die starke Betonung der kollegialen
Beratung zu diskutieren, die gegenseitige Qualifizierung
von „Gleichen“ (peers). Als letzter interessanter Aspekt ist
die laufenden Evaluation der hochschuldidaktischen
Qualifizierung durch die Studierenden selbst ein interes-
santer Gesichtspunkt, der mit Einschränkungen sinnvoller
ist als die obligatorische Evaluation zu Semesterende.
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MMOODDEERRAATTIIOONN//  SSCCHHRREEIIBBBBEERRAATTUUNNGG//
CCOOAACCHHIINNGG::  DDAASS  QQUUAALLIIFFIIZZIIEERRUUNNGGSS--
PPRROOGGRRAAMMMM  FFÜÜRR  DDIIEE  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDD--
AAKKTTIISSCCHHEE  MMOODDEERRAATTIIOONN  AAMM  HHDDZZ  DDEERR
UUNNIIVVEERRSSIITTÄÄTT  DDOORRTTMMUUNNDD  --  BBEEOOBBAACCHH--
TTUUNNGGEENN  EEIINNEERR  TTEEIILLNNEEHHMMEERRIINN
von Elke Kruse

---
Die Gruppe sitzt im Halbkreis im Seminarraum. Namen
werden aufgerufen, mit Händeschütteln werden
Zertifikate verteilt und dann stoßen alle mit Sekt an. Ein
letzter langer Fortbildungstag liegt hinter den
Teilnehme/rinnen sowie dem Leitungsteam des Weiter-
bildungsmoduls, die ein halbes Jahr zuvor die gemeinsa-
me Arbeit begonnen haben. Das feierliche Ende einer
intensiven Auseinandersetzung mit dem Themenkomplex
Moderation - ein kleiner Markstein auf dem Weg der ei-
genen hochschuldidaktischen Qualifizierung.

Im Kontext der in den letzten Jahren erneut aufge-
flammten Bestrebungen zum Ausbau und zur Modulari-
sierung und Zertifizierung hochschuldidaktischer Qualifi-
zierungsmaßnahmen richtete das Hochschuldidaktische
Zentrum der Universität Dortmund mit Unterstützung der
Hans-Böckler-Stiftung in der zweiten Jahreshälfte 2002
ein Qualifizierungsprogramm für die hochschuldidakti-
sche Moderation ein.

Dies war vorrangig als Begleitprogramm für das Ende
2001 am Zentrum begonnene und von der Stiftung finan-
zierte Promotionskolleg Wissensmanagement und
Selbstorganisation
im Kontext hoch-
schuldidaktischer
Lehr- und Lern-
prozesse vorgese-
hen. Es sollte den
Doktorand/innen
des interdisziplinär
strukturierten Kol-
legs sowie weite-
ren Teilneh-
mer/innen in meh-
reren Modulen
Kompetenzen für
verschiedene Fa-
cetten einer (zukünftigen) Tätigkeit im Hochschulbereich
vermitteln. In diesem Programm wurden die folgenden
drei Module angeboten:

MMOODDUULL  II
Problemlösungs- und Entwicklungsprozesse in Gruppen
und Organisationen moderieren 

MMOODDUULL  IIII
Leitung wissenschaftlicher Schreibwerkstätten 

MMOODDUULL  IIIIII
Einführung in hochschuldidaktische Beratungsformate am
Beispiel des Promotionscoachings. 

Die Module sind für die Dauer eines halben Jahres bzw.
ggf. für einen etwas längeren Zeitraum konzipiert. An der
Entwicklung und Planung waren bzw. sind erfahrene
Hochschuldidaktiker/innen, Forscher/innen, Expert/innen
der Erwachsenenbildung sowie der Beratung im wissen-
schaftlichen Kontext beteiligt. Jedes Modul umfasst
unterschiedliche Formate: Neben Weiterbildungsveran-
staltungen (Workshops in Kompaktform) findet kollegiale
Beratung und Supervision statt, ein Praxisprojekt wird von
den Teilnehmer/innen selbst durchgeführt. Regelmäßige
Arbeitsgruppentreffen und Selbststudienphasen runden
den jeweiligen Baustein ab.

Die Veranstaltungen sind in Kompaktform als jeweils
zwei- bis dreitägige Workshops, die ca. einmal im Monat
stattfinden, konzipiert. Teilweise werden die Kompakt-
seminare in Klausurcharakter in einem Tagungshaus aus-
gerichtet, um informelle Begegnungsmöglichkeiten zu
schaffen und intensivere Gruppenprozesse als Grundlage
für einen optimalen Lernerfolg zu ermöglichen.

In allen Modulen wird mit einer Doppelstruktur gearbei-
tet: Das, was an Vermittlungskompetenzen erlernt wird,
wird mit Selbsterfahrungs- und Praxiskomponenten ver-
schränkt.  So clustert die Gruppe im ersten Modul die auf
Moderationskarten gesammelten Begriffe an zwei
Pinwänden in aufwendiger Kleinarbeit, um auf alle
„Tücken“ der Methode vorbereitet zu sein. Wie gehe ich
damit um, wenn die Abfrage anonym war, aber die Schrift
auf den Karten nicht zu lesen ist? Wie kann ich Übersicht

schaffen, wenn der
Platz auf den
Wänden nicht aus-
reicht? Wie reagie-
re ich als Modera-
tor/in, wenn Kon-
flikte in der Grup-
pe auftreten?

Währenddessen
beschäftigen sich
die Teilneh-
mer/innen an Mo-
dul II scheinbar
spielerisch mit im-

mer komplexeren Schreibaufgaben. Anagramme,
Wortlisten und -ketten sowie Knicktexte werden selbst
erfahrbar, um sie später überzeugend als Hilfe gegen
Schreibblockaden anbieten zu können. Und wie beschrei-
be ich mein Dissertationsthema in einer Nachrichtensen-
dung für Jugendliche? Schon hier werden zentrale Punkte
des eigenen Schreibverhaltens angesprochen: Wenn die
Kernfragen des Themas der Hausarbeit, Diplomarbeit
oder Dissertation Anderen mit klaren, einfachen Worten
vermittelt werden können, geht manchen ein Licht auf,
was noch fehlt oder nicht passt.

QQUUAALLIIFFIIZZIIEERRUUNNGGSSPPRROOGGRRAAMMMM  HHDD  MMOODDEERRAATTIIOONN

MMOODDUULL  II
PPRROOBBLLEEMMLLÖÖSSUUNNGGSS--  UUNNDD  EENNTTWWIICCKKLLUUNNGGSSPPRROOZZEESSSSEE  IINN

GGRRUUPPPPEENN  UUNNDD  OORRGGAANNIISSAATTIIOONNEENN  MMOODDEERRIIEERREENN  

MMOODDUULL  IIII
LLEEIITTUUNNGG  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEERR  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTÄÄTTTTEENN  

MMOODDUULL  IIIIII
EEIINNFFÜÜHHRRUUNNGG  IINN  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  BBEERRAATTUUNNGGSS--
FFOORRMMAATTEE  AAMM  BBEEIISSPPIIEELL  DDEESS  PPRROOMMOOTTIIOONNSSCCOOAACCHHIINNGGSS..  
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Gedanklich in die zu verfassende Arbeit zu schlüpfen
und aus ihrer Sicht die Zufriedenheit mit ihrer
Autorin/ihrem Autor und ihrem/seinem Arbeitsverhalten
zu beschreiben, bringt die zentralen Probleme beim
Schreiben ans Licht. Oftmals spiegelt sich hier das eigene
Empfinden: Erstaunt stellen Einige fest, das es ihrer
Arbeit ähnlich geht, wie ihnen selbst.

In Modul III wird noch intensiver an der eigenen Person
gearbeitet. Wer andere coachen und speziell
Promovierende begleiten möchte, muss sich zunächst mit
dem Bild von sich als Coach, mit seinen Zielen und
Ansprüchen und seinen bisherigen Erfahrungen ausein-
ander. Wie habe ich meinen Prozess des Promovierens
erlebt? An die Arbeit mit Stimmungsbildern, Symbolen
und Aufstellungen schließen sich Kleingruppenaktivitäten
- auch mit Videoeinsatz - an. Psychodramatische Übungen
mit Rollenwechsel, Rollentausch und verschiedenen
Beobachterpositionen tragen zur reflektierten Gesprächs-
führung und zur Erkenntnis über Interaktionsmuster und
evt. Interaktionsfallen bei. 

Die von den Teilnehmer/innen im Rahmen eines jeden
Moduls durchzuführenden Praxisprojekte haben jeweils
unterschiedliche konzeptionelle Vorgaben. So ist in das
Moderations-Modul eine mehrstündige, von jeweils zwei
Personen erarbeitete Moderation eingebunden, deren
Vorbereitung und tatsächlicher Ablauf in Gruppensuper-
visionssitzungen reflektiert wird. Im Rahmen des Moduls II
ist die Leitung einer eigenen, mindestens zweitägigen
Schreibwerkstatt (ebenfalls jeweils zu zweit) erforderlich. 

Im Coaching-Modul wird „am realen Fall“ in der zwei-
ten Hälfte der Ausbildung ein Promotionscoaching selbst
durchgeführt – vom Kontrakt bis zum Abschluss nach
mehreren Sitzungen. In allen Modulen soll die Fallpraxis
in Vorbereitung, Begleitung und Nachbereitung immer
mit dem Seminargeschehen verbunden sein. 

Zwischen den einzelnen Veranstaltungen treffen sich
Regionalgruppen, Präsentationen zu ausgewählten
Themen werden allein oder zu zweit für die folgenden
Seminartage vorbereitet und die einschlägige Literatur
wird im Selbststudium zu Hause erarbeitet. Nach
Abschluss jedes Moduls wird ein Zertifikat des Hochschul-
didaktischen Zentrums der Universität Dortmund verge-
ben, aus dem Umfang und Inhalte des absolvierten
Weiterbildungsmoduls hervorgehen.

An jedem Modul nehmen etwa 15 Interessierte teil, die
sich aus den folgenden Gruppen zusammensetzten:

-  Kollegiat/innen des von der Hans-Böckler-Stiftung ge-
förderten Promotionskollegs Wissensmanagement und
Selbstorganisation im Kontext hochschulischer Lehr- und
Lernprozesse am Hochschuldidaktischen Zentrum der
Universität Dortmund, 

-  Altstipendiat/innen der Hans-Böckler-Stiftung,

-  Mitarbeiter/innen des Hochschuldidaktischen Zentrums
der Universität Dortmund.

Die Teilnehmer/innen verfügen über unterschiedliche
fachliche Hintergründe, entstammen verschiedenen
Disziplinen und sind vielfach bereits an Hochschulen
tätig. Die zahlenmäßig überschaubaren Gruppen ermög-
lichen vielfältige Erfahrungsmöglichkeiten: Sich in relativ
geschützter Atmosphäre auszuprobieren und sich mit
zunächst fremd anmutenden Einstellungen und
Verhaltensweisen Anderer auseinanderzusetzen, schafft
zunehmend Sicherheit und trägt zur Professionalisierung
des eigenen Handelns bei.

Die Motivation zur Teilnahme ist individuell unterschied-
lich und reicht von einem allgemeinen inhaltlichen
Interesse am Thema bis hin zu einem direkten Verwer-
tungsinteresse der zu erarbeitenden Kenntnisse und
Kompetenzen für Tätigkeiten im Hochschulbereich. 

Die Abschlusszertifikate als Nachweis hochschuldidak-
tischer Fertigkeiten für Bewerbungen gewinnen ange-
sichts der aktuellen Hochschulstrukturreform und der
Internationalisierung der Hochschulen an Bedeutung. Im
Kontext von zunehmender Gewichtung didaktischer und
beraterischer Erfahrungen im Zuge von Berufungen und
des internationalen Vergleichs von Standards bei der
Ausbildung von Hochschullehrer/innen stellt sich das
Programm als wichtiger Schritt zur Qualifizierung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses dar.

Für die Mitglieder des Promotionskollegs bietet es eine
einmalige Chance, neben der Anfertigung der Disser-
tation eine fundierte hochschuldidaktische Weiterbildung
zu erhalten. Die Module ergänzen die übrigen Angebote
des Kollegs und sind mit ihnen verzahnt, so dass sich eine
breite Qualifizierungsmöglichkeit ergibt. 

Das Programm ist arbeitsintensiv und – je nach Vorer-
fahrungen – anspruchsvoll und für viele Teilnehmer/innen
– vor allem mit Vollzeitstelle, Familie und/oder weitem
Anfahrtsweg nach Dortmund und anderen Tagungsorten
- mit hohem organisatorischem Aufwand verbunden.
Durch die Organisation in Modulen bleibt aber der
Zeitraum überschaubar.

Als Nebeneffekt bieten sich im Rahmen der
Qualifizierung zahlreiche Begegnungsmöglichkeiten mit
Personen, die sich in einer ähnlichen Arbeits- und
Lebensphase befinden und mit vergleichbaren
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, so dass sich am Rand
der Weiterbildung Austauschmöglichkeiten ergeben, die
vermeintlich individuelle Probleme als für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs u. a. strukturell bedingt erkennen
lassen und gegenseitige Stärkung und Unterstützung
ermöglichen.

Auf welch dringenden Bedarf die so Ausgebildeten
treffen, zeigt sich bereits an ersten, schon vor Abschluss
der Module erfolgten Nachfragen. Einigen Absol-
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vent/innen wurden umgehend Lehraufträge an Hoch-
schulen angeboten. Vor allem an Lehrangeboten zum wis-
senschaftlichen Schreiben besteht seitens der
Fachbereiche verschiedener Hochschulen reges
Interesse. Und Promovierende, die sich coachen lassen
möchten – Oh, gut, dass du das lernst, wann hast du denn
mal Zeit für einen ersten Termin? – klopfen ebenfalls
bereits an ...

Dipl.-Päd. Elke Kruse ist Promotionsstipendiatin der Hans-

Böckler-Stiftung im Promotionskolleg Wissensmanagement und

Selbstorganisation im Kontext hochschulischer Lehr- und

Lernprozesse am HDZ der Universität Dortmund
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EEIINN  BBEEIISSPPIIEELL  FFÜÜRR  DDIIEE  PPRROOFFEESSSSIIOONNAALLII--
SSIIEERRUUNNGG  DDEERR  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTII--
SSCCHHEENN  PPRRAAXXIISS::  DDAASS  „„QQUUAALLIIFFIIZZIIEE--
RRUUNNGGSSPPRROOGGRRAAMMMM  FFÜÜRR  DDIIEE  HHOOCCHH--
SSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  MMOODDEERRAATTIIOONN““

---
MMOODDUULL  II::  PPRROOBBLLEEMMLLÖÖSSUUNNGGSS  UUNNDD  EENNTTWWIICCKKLLUUNNGGSS--
PPRROOZZEESSSSEE  IINN  GGRRUUPPPPEENN  UUNNDD  OORRGGAANNIISSAATTIIOONNEENN
MMOODDEERRIIEERREENN  ((OOKKTTOOBBEERR  22000022  BBIISS  MMÄÄRRZZ  22000033))
Das Verständnis von Moderation, das dem Modul I zu-
grunde liegt, ist das einer sozialkompetenten und metho-
disch ausgefeilten Leitung von
Gruppenarbeits-prozessen im
Rahmen von Gruppenformaten
wie Sitzungen, Teambespre-
chungen, Qualitätszirkeln,
Workshops, Projekten u.ä.
Wissen und Können bezüglich der Tätigkeit des
Moderierens ist eine wichtige Führungskompetenz.

Hintergrund und Ausgangspunkt bildet hier die klassi-
sche Moderationsmethode mit ihrer Philosophie, ihren
Techniken und Instrumenten für die Arbeit mit Gruppen.
Sie bietet eine flexible Grundlage für eine Vielzahl von
Beteiligungsprozessen. Außerdem bietet sie beispielhaft
ein Modell für kooperative Führung. Die Leitidee ist hier,
das Engagement und Knowhow von Menschen bzw.
Mitarbeiter/innen zu nutzen, wenn Probleme zu lösen
sind, Visionen entwickelt und deren Umsetzung geplant
werden sollen.

Ziel dieses Moduls war es, eine Spannbreite geeigne-
ter Instrumente zur methodischen Steuerung von
Gruppenarbeitsprozessen und ihren kontext und prozes-
sadäquaten Einsatz zu vermitteln und die Teilneh-
mer/innen bei der Entwicklung sozialer Kompetenzen für
die Leitung von Gruppen bzw. für die Arbeit mit Gruppen
zu unterstützen. Hierzu vermittelt das Modul Kenntnisse,
Fertigkeiten und Fähigkeiten unter den Überschriften:

-  Grundlagen der Moderation 
-  Auftragsklärung und Ergebnissicherung
-  Gruppendynamik und Prozesssteuerung
-  Kontext und Rahmen von Gruppenprozessen
-  Abschluss und Transfer in das eigene Praxisfeld

MMOODDUULL  IIII::  LLEEIITTUUNNGG  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEERR  SSCCHHRREEIIBB--
WWEERRKKSSTTÄÄTTTTEENN  ((OOKKTTOOBBEERR  22000022  BBIISS  AAPPRRIILL  22000033))
Das Modul II der Qualifizierungsreihe zur hochschuldidak-
tischen Moderation vermittelt den Teilnehmer/innen
Kompetenzen zum Verfassen umfangreicher wissen-
schaftlicher Abhandlungen und zur Leitung von wissen-
schaftlichen Schreibwerkstätten.

Ein Schwerpunkt bezieht sich auf eigene Schreibpro-
jekte der Teilnehmer/innen, teils in Auseinandersetzung

mit dem eigenen Thema, teils in Form simulativer
Schreibübungen. Die Übungen führen in die problemati-
schen Bereiche eines Schreibprozesses ein:
Wahrnehmung und Bearbeitung von Fragen, Vermittlung
von Strategien des produktiven Umgangs mit
Schwierigkeiten etc. Das Modul ist methodisch fundiert
im Praxiswissen der akademischen Schreibberatung, der
empirischen Textproduktionsforschung, der Kreativitäts
und Gruppenpädagogik, der Kommunikations- und
Beratungspsychologie, der Hochschuldidaktik und der
Sprachwissenschaft.

Ein weiterer Schwerpunkt vermittelte Kompetenzen,
akademisches Schreiben did-
aktisch angemessen anzuleiten
und Studierende bzw.
Promovierende in ihrem jewei-
ligen Schreibprozess zu bera-
ten. Auch dieser Teil des
Moduls zur Leitung von

Schreibwerkstätten beruht auf den o.g. fachlichen
Grundlagen. Die interaktionelle Schulung der
Teilnehmer/innen geschieht mit in der Hochschuldidaktik
bewährten Methoden wie insbesondere dem Rollenspiel
sowie Gruppen, Leitungs und Videofeedback.

Folgende Schwerpunkte bilden die Thematik für die
Workshops:

--    GGRRUUNNDDRREEPPEERRTTOOIIRREE  AAKKAADDEEMMIISSCCHHEENN  SSCCHHRREEIIBBEENNSS
u.a. Arbeitsbündnisse mit Lehrenden und Betreuungs-
personen schließen, Thema finden bis Rohfassung schrei-
ben, Schreibblockaden und Schreibkrisen überwinden,
Auseinandersetzung mit Normen und Tabus des wissen-
schaftlichen Denkens und Kommunizierens u.a.m.

--    DDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  RREEFFLLEEXXIIOONN  DDEERR  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTAATTTT
Hierzu zählte die Reflexion des pädagogischen Aufbaus
und der pädagogischen Wirkungsweise der kennen
gelernten Übungen. Im Zweierteam stellen die Teilneh-
mer/innen ein Programm für die Leitung eines eigenen
Workshops zusammen und erhalten dazu Feedback.

--    DDAASS  LLEEIITTEENN  VVOONN  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTÄÄTTTTEENN  ÜÜBBEENN
Die Teilnehmer/innen stellten ihre überarbeiteten Work-
shopprogramme vor, holen sich Feedback und modifizie-
ren sie ggf. noch einmal. Danach üben sie ihre Rolle als
Workshopleitung ein. Sie erproben das Instruieren und
Moderieren zentraler Elemente ihres Workshoppro-
gramms.

--  PPRRAAXXIISSPPHHAASSEE
Hier leiteten die Teilnehmer/innen im Team eine zweitägi-
ge Werkstatt zum akademischen Schreiben, die anhand
von Leitfragen schriftlich vorbereitet wurde. Die Vorbe-
reitung und Durchführung wird schriftlich dokumentiert.

--  SSUUPPEERRVVIISSIIOONN
Im Anschluss wurde die Praxisphase supervidiert. Hier
geht es um die Reflexion schwieriger und kritischer

QUALIFIZIERUNGSPROGRAMM

WWIISSSSEENN  UUNNDD  KKÖÖNNNNEENN  BBEEZZÜÜGGLLIICCHH  DDEERR
TTÄÄTTIIGGKKEEIITT  DDEESS  MMOODDEERRIIEERREENNSS  IISSTT  EEIINNEE
WWIICCHHTTIIGGEE  FFÜÜHHRRUUNNGGSSKKOOMMPPEETTEENNZZ
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Phasen ihres ersten Workshops und die Erarbeitung von
Strategien.

--  GGRRUUNNDDLLAAGGEENN  DDEESS  AAKKAADDEEMMIISSCCHHEENN  SSCCHHRREEIIBBEENNSS
Die Teilnehmer/innen erwarben fachliche Grundlagen des
Schreibens und fundierten hierdurch ihr erworbenes
Handlungswissen. Die Konzeption der Schreibwerkstät-
ten tiefer zu durchdringen und sich damit in die Lage zu
versetzen, das Repertoire der Schreibwerkstätten eigen-
ständig auszubauen war hier Gegenstand.

MMOODDUULL  IIIIII::  EEIINNFFÜÜHHRRUUNNGG  IINN  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTII--
SSCCHHEE  BBEERRAATTUUNNGGSSFFOORRMMAATTEE  AAMM  BBEEIISSPPIIEELL  DDEESS  PPRROO--
MMOOTTIIOONNSSCCOOAACCHHIINNGGSS  ((AAPPRRIILL  22000033  BBIISS  FFEEBBRRUUAARR  22000044))
Das Modul III führt in zentrale Beratungsformate ein, die
mittlerweile zum gängigen Handlungsrepertoire einer
anwendungsorientierten Hochschuldidaktik gehören.
Beratung bezieht sich dabei auf die Unterstützung der
Reflexion von ratsuchenden Personen, Gruppen oder Or-
ganisationen in Handlungssituationen bzw. Entschei-
dungsprozessen im Kontext von Lehren und Lernen an
der Hochschule.

Die hier in Frage stehenden Beratungs-formate richten
sich an dem Ziel aus, die Autonomie und Integrität der
Ratsuchenden zu stärken. Das relevante Handlungsfeld,
auf das sich die Inhalte des Moduls richten, unterscheidet
sich von anderen Beratungsfeldern und damit verbunde-
nen konzeptionen durch seinen Bezug auf die Situation
von Hochschulangehörigen.

Der Lehr- bzw. Lern und Arbeitskontext von Hochschul-
angehörigen steht mit allen Problemen, die dort auftau-
chen, im Mittelpunkt. Insofern sind die Beratungskon-
zeptionen nicht wie in psychologischtherapeutischen
Formaten auf die Wiederherstellung einer gelingenden
Lebenspraxis oder wie im Format Selbsterfahrung auf die
Auseinandersetzung mit Themen der eigenen
Lebensgeschichte ausgerichtet. Beratung bezieht sich
hier – wie es generell für supervisorische Ansätze zutrifft –
auf Arbeitsprozesse bzw. im Kontext von Hoch-schule
auch auf Lernprozesse.

Wie in Beratungsformaten üblich kommen Probleme
auf der individuellen, der interaktionellen sowie der orga-
nisationellen Ebene zur Bearbeitung. Diese drei Ebenen
sind je nach Fall von unterschiedlichem Gewicht, weisen
ein Mischungsverhältnis auf oder stehen in
Wechselwirkung zueinander.

Das Qualifizierungsprogramm und hier besonders das
halbjährig konzipierte Weiterbildungsangebot stellt sich
in einem Format dar, das die ausgewählten Beratungs-
verfahren nicht auf allen Ebenen vollständig behandeln
kann. Dennoch ist es aus der Interdependenz der ver-
schiedenen Ebenen des Individuums, der Interaktion und
der Organisation sachlich begründet, die dort jeweils
sichtbaren Aspekte zu thematisieren. Aus diesem Grunde
liegt der Fokus auf einer ausgewählten Palette von

Beratungsverfahren:

1.  Psychologisch geschulte Gesprächsführung ist Hand-
werkszeug in jedem kompetenten Beratungsvorgang. 

2.  Im Coaching wird die Beratung auf Einzelne oder
Gruppen zentriert, die in ihrer Leistungsbereitschaft und
fähigkeit über einen definierten Zeitraum durch einen
Coach unterstützt werden, um situationsbezogen kompe-
tent handeln zu können.

3.  Intervision bezeichnet Verfahrensweisen zur Bearbei-
tung von Fällen aus der beruflichen bzw. hier auch
Studienpraxis, die nach vorgegebenen Verfahrens bzw.
Kommunikationsregeln in einer Gruppe von peers, also in
ähnlicher Lage befindlichen Hochschulangehörigen, the-
matisiert werden. Begleitende hochschuldidaktische
Berater/innen können dabei eine Moderationsrolle über-
nehmen.

4.  Während die unter 1–3 geschilderten Verfahren den
Fokus auf die individuelle und die interaktionelle Ebene
legen, kommt – wie der Name bereits besagt – in der
Organisationsberatung die organisationale Ebene in den
Blick. Dabei geht es um Rollenbeziehungen, Funktionen
und Prozesse in der Organisation Hochschule, die in insti-
tutionalisierten Handlungsmustern Strukturen des
Handelns vorgibt und gleichzeitig Handlungsspielräume
im Sinne des Organisationsziels zur Verfügung stellt.

Der thematische Gesamtfokus des Moduls liegt auf der
Ausrichtung auf die Promotionsphase sowie den
Einrichtungen und Strukturen, in denen diese an der
Hochschule organisiert sind. Die Probleme, die sich hier-
aus für die Doktorand/innen ergeben, sind das
Anwendungsfeld für die zu erwerbenden Kompetenzen
im Promotionscoaching, in der Beratung von Graduate
Schools, Graduiertenkollegs oder Promotionskollegs.

Wie die anderen Module des Qualifizierungspro-
gramms für die hochschuldidaktische Moderation
erstreckt sich auch dieses Modul auf den Zeitraum eines
halben Jahres. Es umfasst sechs Workshops.

Alle Module beinhalten eine selbst durchgeführte
Moderation/Leitung/Beratung im eigenen Praxisfeld der
Teilnehmer/innen, die in externer Supervision vor und
nachbereitet wird. Die in eigener „Fallpraxis“ durchge-
führte Moderation/Leitung/Beratung wird von den
Teilnehmer/innen schriftlich dokumentiert und ausgewer-
tet. Die Teilnahme an den Modulen wird mit einem
Zertifikat bescheinigt, das das Konzept, den Umfang
sowie eine Gegenstands und Tätigkeitsbeschreibung des
jeweiligen Moduls enthält. 

QUALIFIZIERUNGSPROGRAMM
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DDOORRTTMMUUNNDD  SSPPRRIINNGG  SSCCHHOOOOLL  FFOORR  AACCAA--
DDEEMMIICC  SSTTAAFFFF  DDEEVVEELLOOPPMMEENNTT
von Johannes Wildt

---
EEIINNLLEEIITTUUNNGG
Hochschuldidaktische Weiterbildung und Beratung ist
eine zunehmend nachgefragte Dienstleistung zur
Qualitätssicherung in Lehre Studium und Prüfung (vgl.
Wildt/Gaus 2001; Berendt 2000). Dies gilt für viele OECD-
Länder mehr noch als für Deutschland (vgl. Schulte in die-
sem Heft).

Hochschuldidaktische Nachfrage im engeren Sinne
wird dabei als Komponente einer umfassenderen
Personalentwicklung im Hochschulbereich gesehen, die
auch die Dimension des Wissenschaftsmanagements ein-
schließlich darin enthaltener Leitungskompetenzen zum
Gegenstand hat (vgl. Hanft 2001; Wildt/Roloff 2003; s.
auch das Interview mit Christine Roloff
i. d. H.). Dem internationalen Sprach-
gebrauch entsprechend entwickelt
sich so ein komplexes Verständnis von
Academic Staff Development, das die
Gesamtheit der Fragen einer Persona-
lentwicklung im akademischen Bereich
umfasst.

Das Wachstum der professionellen
Hochschuldidaktik, wie sie in hoch-
schuldidaktischen Zentren und
Arbeitsgruppen unterschiedlichster
Art in Deutschland institutionalisiert ist
(Wildt 2003), kann mit der zunehmen-
den Nachfrage kaum noch Schritt hal-
ten. Einerseits steigen die Qualitätserwartungen an die
hochschuldidaktischen Angebote und erweitern sich auf
neue Gebiete, andererseits weitet sich auch die
Nachfrage quantitativ so aus, dass sie mit dem vorhande-
nen in der Praxis z.T. langjährig erfahrenen Personal pro-
fessioneller Hochschuldidakti-ker/innen nicht mehr
befriedigt werden kann.

Das HDZ Dortmund hat 1998 damit angefangen, Wei-
terbildung für professionelle und semiprofessionelle
Anbieter/innen hochschuldidaktischer Weiterbildung und
Beratung anzubieten, d.h. auch für Wissenschaftler/innen,
die nicht hauptberuflich in der Hochschuldidaktik, son-
dern neben ihren anderweitigen Lehr- und Forschungs-
gebieten hochschuldidaktisch tätig sein wollen. Die
Erfahrungen mit solchen Weiterbildungen für die hoch-
schuldidaktische Weiterbildung ermutigt, entsprechende
Angebotssegmente auszubauen und fortzuschreiben.
Dieser Zielsetzung dient die „Dortmund Spring School of
Academic Staff Development“, die erstmalig vom 1. bis 5.
März 2004 durchgeführt werden soll:

11..  ZZIIEELLSSEETTZZUUNNGG
Es geht dabei um die Schaffung einer ständigen

Einrichtung zur berufsbegleitenden Weiterbildung von
Wissenschaftler/innen, die professionell oder semiprofes-
sionell (Multiplikatoren/innen) in hochschuldidaktischer
Weiterbildung und Beratung (Academic Development,
Faculty Development, Staff Development bzw. Educatio-
nal Development) tätig sind. 

22..  KKOONNZZEEPPTTIIOONNEELLLLEE  GGRRUUNNDDLLAAGGEENN
2.1.  Im jährlichen Rhythmus wird jeweils im Frühjahr in der
ersten Märzwoche eine viertägige Weiterbildung in
Programm-, Personal- und Organisationsentwicklung im
Bereich Lehren und Lernen an der Hochschule (Fokus:
akademischer Bereich) veranstaltet.

2.2.  Das Programm umfasst Workshops, Trainings, Semi-
nare, Vorträge, Gesprächsrunden, kollegiale Beratungen,
Supervisions-Angebote. Wissenschaftler/innen, die im
Bereich des Academic Development tätig sind, haben
hier die Möglichkeit, ihre Praxis zu reflektieren und zu

optimieren, neue Konzepte,
Handlungsmuster, Arrange-ments in die-
sem Metier kennen zu lernen, zu erör-
tern, zu erproben, Feedback zu erhalten
und sich Anregungen zu holen. Die
Weiterbildung und Beratung soll durch
Vorträge, Gesprächsrunden und
Meetings unterschiedlichster Art ergänzt
werden.

2.3.  Die Angebote der berufsbegleiten-
den Weiterbildung können das gesamte
Themenspektrum hochschuldidaktischer
Weiterbildungs- und Beratungsformate
umfassen. Es soll überlegt werden, ob
auch andere Formate der akademischen
Tätigkeit in Verwaltung und Selbstver-

waltung, Forschung und Dienstleistung einbezogen wer-
den sollen und damit die Reichweite der Dortmunder
Spring School auf Personalentwicklung im umfassenden
Sinne ausgedehnt werden soll.

2.4.  In der Dortmunder Spring School sollte sich die the-
matische und methodische Vielfalt der hochschuldidakti-
schen Arbeit abbilden. Insofern sollte jeweils ein attrakti-
ver Mix veranstaltet werden. Jede Spring School könnte
in diesem Rahmen besondere Akzente zu setzen.

2.5.  Die Zielgruppe umfasst diejenigen, die hochschul-
didaktische Dienstleistungen erbringen. Allerdings lassen
sich die Angebote ggf. auch an Leitdifferenzen orientie-
ren, wie z.B. zwischen Anfänger/innen bzw. Expert/innen.
Darüber hinaus könnten weitere Zielgruppen ins Auge
gefasst werden, z.B. Leitungspersonal in Fachbereichen,
akademisches Service-Staff wie z.B. in Studienberatung,
Wissenstransfer etc.

2.6.  Angebote kommen insbesondere von berufserfahre-
nen Hochschuldidaktiker/innen.

DORTMUND SPRING SCHOOL

DDAASS  WWAACCHHSSTTUUMM  DDEERR  PPRROO--
FFEESSSSIIOONNEELLLLEENN  HHOOCCHHSSCCHHUU--
LLDDIIDDAAKKTTIIKK,,  WWIIEE  SSIIEE  IINN  HHOOCCHH--
SS CC HH UU LL DD II DD AA KK TT II SS CC HH EE NN
ZZEENNTTRREENN  UUNNDD  AARRBBEEIITTSS--
GGRRUUPPPPEENN  UUNNTTEERRSSCCHHIIEEDDLLIICCHH--
SSTTEERR  AARRTT  IINN  DDEEUUTTSSCCHHLLAANNDD
IINNSSTTIITTUUTTIIOONNAALLIISSIIEERRTT  IISSTT,,
KKAANNNN  MMIITT  DDEERR  ZZUUNNEEHHMMEENN--
DDEENN  NNAACCHHFFRRAAGGEE  KKAAUUMM
NNOOCCHH  SSCCHHRRIITTTT  HHAALLTTEENN
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33..  OORRGGAANNIISSAATTOORRIISSCCHHEE  AASSPPEEKKTTEE
3.1.  Zeitstruktur: Es sollen jeweils parallel (z.B. in zwei
oder drei Staffeln) Zeitfenster geöffnet werden, in denen
die Angebote, ggf. auch Aktivitäten im open space, plat-
ziert werden. In der Regel sollten dabei neben
Plenumselementen (fish bowls, Hearings, Podien, Grup-
penpuzzle, Vorträge o.ä.) halb- oder eintägige Ein-heiten,
ggf. in Ausnahmefällen auch zweitägige Einheiten, ange-
boten werden.

3.2.  Veranstaltungsort: Die Spring School soll als ständi-
ge Einrichtung mit einem festen Standort assoziiert wer-
den. Daher: Dortmund Spring School...
In der vorlesungsfreien Zeit ist grundsätzlich die Durch-
führung auf dem Campus möglich, ggf. käme zur Stärk-
ung der Gruppenkohäsion auch eine Tagungsstätte in
Frage. Allerdings sind an der Hochschule bei einer
Koopera-tion mit dem HDZ die räumlichen, technischen
Infrastrukturen und Lernumgebungen teils günstiger als
in einer Tagungsstätte.

3.3.  Veranstaltungszeitpunkt: Ferner soll ein regelmäßig
wiederkehrender Zeitraum festgelegt werden. Eine sol-
che Standardisierung erleichtert die Integration der
Spring School als Treffpunkt der learning community der
Hochschuldidaktik in die jeweiligen individuellen Zeitpla-
nungen. 

3.4.  Menüsteuerung: Die Zeitstruktur soll den Teilneh-
mer/innen erlauben, menügesteuert an mehreren
Veranstaltungen hintereinander teilzunehmen. 

44..  TTRRÄÄGGEERRSSCCHHAAFFTT
4.1.  Veranstalter: Veranstalter ist die Arbeitsgemeinschaft
für Hochschuldidaktik (AHD) und das HDZ Dortmund. Die
AHD ist die professionelle Organisation der Hochschul-
didaktik in Deutschland, Dortmund verfügt über ein lei-
stungsfähiges Zentrum für Hochschuldidaktik und Erfah-
rungen in der Multiplikatorenweiterbildung.

4.2.  Durchführung: Vorbereitung und Durchführung wird
einer kompetenten Gruppierung von überregional täti-
gen Wissenschaftler/innen mit Qualifikationen für die ent-
sprechende Aufgabe übertragen. In Frage kommt insbe-
sondere HD-Pro, ein Netzwerk der Absolvent/innen einer
hochschuldidaktischen Moderatorenqualifizierung, das
sich für die Selbstprofessionalisierung in der Hochschul-
didaktik zusammengeschlossen hat.

4.3.  Anbieter/innen: Hier kommen alle in Frage, die be-
reit und motiviert sind, ihre hochschuldidaktischen
Kompetenzen mit anderen zu teilen. Die Auswahl erfolgt
jedoch durch die Leitung der School.

55..  FFIINNAANNZZIIEERRUUNNGG
Teilnahmegebühren: die Durchführungskosten müssen
von den Teilnehmer/innen getragen werden. Für
Infrastruktur müssen Mittel Dritter mobilisiert werden.

66..  ZZEERRTTIIFFIIZZIIEERRUUNNGG
Die Teilnahme wird zertifiziert. Über die Standards finden
z.Zt. überregionale Absprachen der hochschuldidakti-
schen Einrichtungen und Netzwerke statt.
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IINNTTEERRVVIIEEWW  MMIITT  DDRR..  CCHHRRIISSTTIINNEE  RROOLLOOFFFF
ZZUUMM  TTHHEEMMAA  ""BBAAUUSSTTEEIINNEE  DDEERR  KKAARRRRIIEE--
RREE""

---
HHaalllloo  CChhrriissttiinnee,,  ddaass  TThheemmaa  uunnsseerreess  HHDD--JJoouurrnnaallss  iisstt
„„BBaauusstteeiinnee  ddeerr  KKaarrrriieerree  --  MMoodduullaarriissiieerruunngg  uunndd  ZZeerrttiiffiizziiee--
rruunngg  ddeerr  hhoocchhsscchhuullddiiddaakkttiisscchheenn  WWeeiitteerrbbiilldduunngg""..  WWiirr
mmööcchhtteenn  ddiicchh  ggeerrnnee  iinntteerrvviieewweenn,,  wweeiill  wwiirr  mmeeiinneenn,,  ddaassss  dduu
aauuffggrruunndd  ddeeiinneerr  EErrffaahhrruunnggeenn  iimm  QQuueeRR--PPrroojjeekktt  eeiinnee  gguuttee
VVeerrbbiinndduunngg  zzwwiisscchheenn  HHoocchhsscchhuullddiiddaakkttiikk  uunndd
PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  hheerrsstteelllleenn  kkaannnnsstt..  WWoorruumm  ggeehhtt  eess
üübbeerrhhaauupptt  bbeeiimm  TThheemmaa  PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  aann
HHoocchhsscchhuulleenn??

Systematische Personalentwicklung ist ein Thema, das
verstärkt im Zusammenhang mit der Hochschulreform
aufkommt. Als Personalentwicklung
gelten alle Aktivitäten und
Maßnahmen in einer Organisation mit
dem Ziel, die Leistung zu verbessern
und das Potenzial der Mitglieder zu
fördern. Das heißt, es muss beides im
Blick sein: die Förderung von
Kenntnissen und Fähigkeiten der
Beschäftigten im Interesse ihrer indivi-
duellen Karrieren sowie die
Herausforderung ihrer Motivation,
ihrer Kreativität und ihres
Engagements für das Organisations-
ziel. Da Hochschulen zunehmend
autonomer agieren und im Wett-
bewerb miteinander stehen, wird der
Umgang mit ihrem Personal – und
auch den Studierenden – immer wich-
tiger.

Nun sind einerseits Hochschulen per
se Personalentwicklungssysteme,
denn was machen sie anderes als
Leute ausbilden, sie in Forschungstätigkeiten qualifizieren
und dadurch in ihren Karrieren fördern? Andererseits ist
aber die Betreuung und Begleitung von Studierenden
und dem wissenschaftlichen Nachwuchs sehr vom Zufall
abhängig, nämlich vom je individuellen Engagement der
Professoren und Professorinnen ihren Mitarbeitenden
gegenüber. Das kann zu hervorragender Förderung und
Anleitung führen, aber leider auch dazu, dass entweder
gar keine Personalentwicklung stattfindet oder ein sehr
abhängiges „Schüler-Meister-Verhältnis” sich einstellt,
das die Eigenmotivation eher lähmt.

Eine „naturwüchsige“ Personalführung ist außerdem
intransparent und selektiv. Ein Anzeichen dafür ist die
ungleiche Beteiligung von Frauen in Forschung und
Lehre, obgleich sie im Studium inzwischen fast die Hälfte
ausmachen und leistungsmäßig sowieso genauso dabei
sind wie Männer. Es wird zunehmend erkannt – z.B. auch
auf EU-Ebene –, dass dadurch der Wissenschaft wichtige

Begabungsreserven verloren gehen. Personalentwicklung
ist also nicht nur ein Thema für die Hochschulverwaltung
– für die sie allerdings ebenso notwendig ist –, sondern
wird neu für die Wissenschaft diskutiert. 

DDuu  hhaasstt  jjaa  ddeettaaiilllliieerrttee  EEiinnbblliicckkee  iinn  ddiiee  aakkttuueellllee  PPeerrssoonnaall--
eennttwwiicckklluunngg  aann  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  DDoorrttmmuunndd  ssaammmmeellnn  kköönn--
nneenn  uunndd  ddiieessee  aauucchh  mmiittggeessttaalltteett..  KKaannnnsstt  dduu  uunnss  kkuurrzz  sscchhiill--
ddeerrnn,,  wwiiee  ssiicchh  ddiiee  PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  aann  uunnsseerreerr
UUnniivveerrssiittäätt  ddaarrsstteelllltt??  WWeellcchheenn  SStteelllleennwweerrtt  hhaatt  ddiieesseess
TThheemmaa  iinn  ddeerr  mmoommeennttaanneenn  hhoocchhsscchhuullppoolliittiisscchheenn  DDeebbaattttee
aann  uunnsseerreerr  UUnniivveerrssiittäätt??

Personalentwicklung hat seit knapp zwei Jahren einen Ort
an der Universität Dortmund. Die neue Grundordnung
weist dem Prorektor III, bisher für Planung und Finanzen,
nun Planung, Struktur- und Personalentwicklung als

Ressort zu. Damit weicht das direkti-
ve und haushaltsgesteuerte
Verständnis von Planung einer auch
inhaltlich verstandenen und auf die
Menschen bezogenen Entwick-
lungsplanung.

Es geht darum, Personalpolitik
nicht mehr als Personalverwaltung
zu verstehen, sondern als lebendige
und motivierende Gestaltung von
Arbeits- und Lernprozessen. Der
Prorektor Professor Pätzold hat eine
Arbeitsgruppe zur Entwicklung
eines Konzepts einberufen. Beteiligt
sind alle universitären Stellen, die
sich bisher oder zukünftig mit
Teilbereichen von Personalpolitik
befassen: Personaldezernat, das
gerade neu geschaffene Dezernat 4
für Personalentwicklung und
Controlling, das Hochschuldidak-
tische Zentrum, Zentrum für
Weiterbildung, Gleichstellungsbe-

auftragte sowie Personalrat.

KKaannnnsstt  dduu  uunnss  kkuurrzz  ddiiee  HHaauuppttzziieellee  vvoonn  QQuueeRR  ddaarrsstteelllleenn
uunndd  uunnss  sscchhiillddeerrnn,,  wweellcchhee  kkoonnkkrreetteenn  EErrggeebbnniissssee  ddaass
PPrroojjeekktt  iinn  BBeezzuugg  aauuff  ddiiee  PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  eerrrreeiicchhtt  hhaatt??

Zielsetzung des Projekts QueR ist gleichermaßen die
Förderung von Motivation, Beteiligung und Entfaltungs-
chancen von Frauen an der Universität Dortmund sowie
die Steigerung von Leistung und Qualität im
Hochschulreformprozess, ja der Anspruch, beides mitein-
ander zu verbinden. QueR hat sich dafür eingesetzt, dass
Gleichstellungskriterien in die Steuerungsinstrumente,
z.B. Mittelverteilung, und Geschlechterforschung ins
Forschungsprofil aufgenommen wurden.

Parallel dazu hat QueR in mehreren Fachbereichen qua-
litätsverbessernde Entwicklungen angestoßen, und zwar
durch Maßnahmen, die Bausteine geschlechtergerechter
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Personalentwicklung sind, u.a. neue Zielgruppen anspre-
chende Studieninformationen, Kontaktprogramme
Schule/Universität, Überprüfung und Verbesserung der
Studienbedingungen, Mentoring zwischen Universität
und Beruf bzw. Wissenschaft, Karriereberatung im
Hinblick auf Arbeitsmarktentwicklungen, promotionsvor-
bereitendes Aufbaustudium für Lehramtsabsolven-
t/innen, Anregungen zu Studienreform und Vermittlung
von Schlüsselqualifikationen.

Es sind auch quantitative Entwicklungen zu verzeich-
nen, etwa die Steigerung des Frauenanteils im Studium
und im Mittelbau des Maschinenbaus und höhere Anteile
an promovierenden Frauen im Fachbereich 14.

NNeehhmmeenn  wwiirr  eeiinnmmaall  aann,,  dduu  hhäätttteesstt  ddiiee  MMöögglliicchhkkeeiitt,,  ffrreeii
vvoonn  ddeenn  rreeaalleenn  ZZwwäännggeenn  ddeerr  vvoorrhhaannddeenneenn  UUnniivveerrssiittäättss--
ssttrruukkttuurreenn  eeiinnee  iiddeeaallee  PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  zzuu  ppllaanneenn..
WWeellcchhee  BBaauusstteeiinnee  kköönnnntteesstt  dduu  ddiirr  ffüürr  eeiinneenn  ssoollcchheenn
IIddeeaallffaallll  vvoorrsstteelllleenn  uunndd  wweellcchhee  RRoollllee  kköönnnnttee  ddaass  HHDDZZ
ddaabbeeii  ssppiieelleenn??

Vieles habe ich bereits erwähnt. Von ideal würde ich, glau-
be ich, nicht sprechen. Personalentwicklung muss auf die
unterschiedlichen Zielgruppen und Arbeitsbereiche an
der Universität ausgerichtet sein. Für die Wissenschaft
muss sie bereits im Studium beginnen, durch Förderung
der Begeisterungsfähigkeit, Informationen über Berufe,
die Auswahl und wissenschaftliche Anleitung studenti-
scher Hilfskräfte gehört dazu, die transparente
Einbindung des wissenschaftlichen Nachwuchses in
Forschungs- und Organisationszusammenhänge, die
Förderung der Selbständigkeit im wissenschaftlichen
Arbeiten bei gleichzeitiger qualifizierter Rückmeldung. 

Personalentwicklung ist auf jeden Fall eine der Haupt-
aufgaben von Führungskräften. Das heißt diese –
Professoren und Professorinnen, alle Vorgesetzten und
auch der wissenschaftliche Nachwuchs – müssen in dieser
Aufgabe aus- und weitergebildet werden. Hier kann das
HDZ im Rahmen der hochschuldidaktischen Fortbildung
Angebote entwickeln und durchführen. Das Rektorat
könnte Verbindlichkeit herzustellen, indem z.B. in
Berufungsverhandlungen oder mit Fachbereichen
Zielvereinbarungen über die Teilnahme abgeschlossen
werden.

Ein institutionelles Verständnis von Personalentwicklung
entsteht nicht ohne strukturelle Verankerung von entspre-
chenden Maßnahmen und Prozessen, aber auch nicht
ohne einsichtige Beteiligung der Organisationsmitglie-
der. Wichtig scheint mir die unvoreingenommene
Aufmerksamkeit auf Studierende und Beschäftigte und
ihre sachbezogene chancengleiche Förderung unabhän-
gig von Geschlecht, Herkunft oder sonstigen
Eigenschaften. Transparenz über Anforderungen,
Leistungskriterien und Auswahlverfahren unterstützen
eine entsprechende Kultur. 

EEiinnee  iiddeeaallee  PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  fföörrddeerrtt  ssoowwoohhll  jjeeddeenn
eeiinnzzeellnneenn  MMiittaarrbbeeiitteerr  aallss  aauucchh  ddiiee  OOrrggaanniissaattiioonn  aallss
GGaannzzeess..  GGiibbtt  eess  eeiiggeennttlliicchh  ffüürr  ddiiee  BBeesscchhääffttiiggtteenn  aann  ddeerr
UUnniivveerrssiittäätt  üübbeerrhhaauupptt  MMöögglliicchhkkeeiitteenn,,  ddiiee  AAuussggeessttaallttuunngg
ddeerr  PPeerrssoonnaalleennttwwiicckklluunngg  aakkttiivv  mmiittzzuubbeessttiimmmmeenn??

Personalentwicklung ist nichts, was den Beschäftigten
„passiert“, ohne dass sie daran beteiligt wären. Studier-
ende wie Beschäftigte müssen sich aktiv einbringen und
die Lerngelegenheiten und Entwicklungschancen ergrei-
fen, die allerdings durch Lehrende und Vorgesetzte
geschaffen werden müssen. Hochschullehre und
Hochschulmanagement sind interaktive Prozesse, die nur
gelingen und sich qualitativ verbessern, wenn alle sich
kreativ beteiligen und beteiligt werden. Auch konstrukti-
ve Mitarbeiter- oder Laufbahngespräche erfordern beide
Seiten. 

WWoo  kkaannnn  iicchh  mmiicchh  eeiinnggeehheennddeerr  zzuumm  TThheemmaa  PPeerrssoonnaalleenntt--
wwiicckklluunngg  aann  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  DDoorrttmmuunndd  iinnffoorrmmiieerreenn??

Bei den vorhin erwähnten universitären Stellen – und übri-
gens auch bei der Gleichstellungskommission, die sich
aktuell mit Frauenförderplänen beschäftigt. Frauenför-
derpläne sind nämlich institutionelle Personalentwik-
klungsinstrumente und können detaillierte qualitative
Maßnahmen enthalten. Sie zielen auf die Motivationen
und Entfaltungschancen von Frauen, die sich als Studier-
ende und Beschäftigte wiederum für die Ziele der
Universität produktiv einsetzen.

CChhrriissttiinnee,,  wwiirr  ddaannkkeenn  ddiirr  ffüürr  ddiieesseess  IInntteerrvviieeww!!

Das Interview führten Elke Möller und Dirk Schneckenberg.

INTERVIEW



28 Journal Hochschuldidaktik 14 (2003), Nr. 2

LITERATURTIPPS

LLIITTEERRAATTUURRTTIIPPPPSS

CHRISTINE ROLOFF, PETRA SELENT (HRSG.)
HHOOCCHHSSCCHHUULLRREEFFOORRMM  UUNNDD  GGEENNDDEERR  MMAAIINNSSTTRREEAAMMIINNGG
--  GGEESSCCHHLLEECCHHTTEERRGGEERREECCHHTTIIGGKKEEIITT  AALLSS  QQUUEERRSSCCHHNNIITTTTAAUUFFGGAABBEE
WISSENSCHAFTLICHE REIHE, BAND 149
KLEINE VERLAG 2003
---
Es war eine wegweisende Entscheidung der VolkswagenStiftung, in die Förderung ihrer
Hochschulreformprojekte eines zur Geschlechtergerechtigkeit mit aufzunehmen. Das Projekt
Qualität und Innovation – Geschlechtergerechtigkeit als Reformstrategie (QueR) der
Universität Dortmund, begonnen 1998, steht am Beginn einer Neukonzeption der
Gleichstellungspolitik. Inzwischen hat sich der Gedanke – und auch die Praxis – der Integra-
tion der Gleichstellungsfrage in die Hochschulentwicklung entscheidend verbreitet.
Hochschulreform und Gender Mainstreaming sind dennoch langfristige Entwicklungen, die

des beharrlichen Engagements der Beteiligten auf allen Ebenen bedürfen.

Die vorliegenden Beiträge zur Internationalen Schlusstagung des QueR-Projekts 2003 kommen aus vielen Hochschulen
Deutschlands und weiterer europäischer Länder. Sie geben vertiefende Einblicke in folgende Handlungsfelder:

-  die Frage, wie Hochschulmanagement geschlechtergerecht und als produktiver Beteiligungsprozess gestaltet werden,
-  die Verfahren und Gefahren im Übergang von Frauenförderung zum Gender Mainstreaming,
-  die Rolle der neuen Steuerungsinstrumente für die Gleichstellungsaufgabe,
-  beteiligungsorientierte und gleichstellungsintegrierende Organisationsentwicklungsprozesse in Fachbereichen und 

Fakultäten und
-  die Einführung von Personalentwicklungsstrategien in den Hochschulen.

ULRICH WELBERS (HRSG.) UNTER MITARBEIT VON THOMAS KORYTKO
HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  AAUUSS--  UUNNDD  WWEEIITTEERRBBIILLDDUUNNGG::
GGRRUUNNDDLLAAGGEENN  --  HHAANNDDLLUUNNGGSSFFOORRMMEENN  --  KKOOOOPPEERRAATTIIOONNEENN
REIHE BLICKPUNKT HOCHSCHULDIDAKTIK, BAND 110
BERTELSMANN VERLAG
BIELEFELD 2003
---
Wie kaum ein anderer Bereich gilt die Personalentwicklung heute als Schlüssel einer qualitäts-
orientierten Hochschulentwicklung. Im Bereich der Verbesserung der Qualität des Lehrens
und Lernens liegen aus der hochschuldidaktiken Aus- und Weiterbildung seit langem profun-
de, praxisnahe und gleichermaßen theoriegestützte Erfahrungen vor, die zur Zeit spürbar an
Bedeutung gewinnen. War hochschuldidaktische Weiterbildung lange Anliegen vereinzelter
Initiativen, ist neuerdings eine deutliche Verbreiterung, Intensivierung und auch

Institutionalisierung in diesem Bereich festzustellen.

Neue angebotsformen ergänzen das anerkannte Repertoire und zeigen eine auch in der Weiterbildung selbst erkenn-
bare Modernisierung. Der vorliegende Band beschreibt die Grundlagen der hochschuldidaktiken Aus- und Weiterbildung
und stellt Modelle aus der Weiterbildungspraxis vor, die einen plastischen Einblick in die Konkreten Massnahmen erlau-
ben.

Hochschuldidaktik stellt eine gute Möglichkeit dar, in und zwischen den Hochschulen Netzwerke für eine Professional-
isierung des Lehrens und Lernens aufzubauen. Auch dazu gibt der Band Beispiele und Anregungen aus der Praxis. Ein
Buch für alle, die nach gut aufbereitetem Know-How suchen, um eine qualitätsvolle und nachhaltige
Weiterbildungsstrategie in ihrem Fachvereich bzw. ihrer Hochschule zu etablieren.
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LLEEHHRR--  UUNNDD  BBEERRAATTUUNNGGSSAANNGGEEBBOOTTEE  FFÜÜRR  LLEEHHRREENNDDEE//WWIISSSS..  MMIITTAARRBBEEIITTEERR//IINNNNEENN::
BBAASSIISSMMOODDUULL  FFÜÜRR  DDIIEE  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  QQUUAALLIIFFIIZZIIEERRUUNNGG

BBAAUUSSTTEEIINN  11
SSTTAARRTT  IINN  DDIIEE  LLEEHHRREE

EEIINNEE  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  EEIINNFFÜÜHHRRUUNNGG  IINN  DDAASS  LLEEHHRREENN  UUNNDD  LLEERRNNEENN  AANN  DDEERR  UUNNIIVVEERRSSIITTÄÄTT  DDOORRTTMMUUNNDD
((2200  LLEE))

Gute Lehre kann man lernen. Um gut mit Vergnügen zu lehren, braucht man mehr als Fachkompetenz. Ebenso wichtig
sind Fähigkeiten zur Vermittlung und Motivation sowie didaktisches Fingerspitzengefühl. Das Programmangebot richtet
sich zwar speziell an BeginnerInnen in der Lehre, um ihnen beim Einstieg mehr Sicherheit zu geben, ist aber auch für
erfahrene Lehrende offen. Es umfasst die Aspekte:

-  Rollenverständnis
-  Vorlesung, Vorträge und Übungen
-  Planung und Gestaltung von Seminaren
-  Moderation
-  Umgang mit Studierenden, Motivation, Prüfung, Beratung
-  Wissenschaftliches Arbeiten mit Informations- und Kommunikationsmedien.

Es wird eine Tagungsgebühr erhoben. Detaillierte Angaben können dem Programm entnommen werden.

AdressatInnen: WissenschaftlerInnen aller FB, die mit der Lehre beginnen
Termin: Start in die Lehre findet zweimal im Jahr je dreitägig statt
Ort: Campus Treff und HDZ
Kontakt & Informationen: Dipl.-Päd. Sigrid Dany, Tel.: 0231/755-5536, sdany@hdz.uni-dortmund.de oder www.hdz.uni-
dortmund.de

BBAAUUSSTTEEIINN  22
BBEERRAATTUUNNGG,,  CCOOAACCHHIINNGG,,  SSUUPPEERRVVIISSIIOONN  ((1122  LLEE))

22..11..  KKOOLLLLEEGGIIAALLEE  BBEERRAATTUUNNGG  IIMM  UUNNIIAALLLLTTAAGG..  SSUUPPEERRVVIISSIIOONNSSGGRRUUPPPPEE
Sigrid Dany, Dipl.-Päd.

Schon längst haben Supervision und Beratung Einzug in Wirtschaft, Verwaltung, Gesundheitswesen und Schule gehalten.
Sie helfen, das eigene berufliche Handeln zu reflektieren, es erfolgreicher zu gestalten und tragen somit zur Verbesserung
der Arbeitsatmosphäre bei.

Vor einigen Jahren hat sich zu diesen Themen an der Universität Dortmund ein offener Gesprächskreis gegründet. Er
setzt sich aus wissenschaftlichen MitarbeiterInnen verschiedener Fachbereiche zusammen. Wir treffen uns mehrmals im
Semester mittwochs von 16.30 - 18.00 Uhr. Im kleinen Kreis bearbeiten wir Fälle aus der Lehrpraxis und dem wissenschaft-
lichen Berufsalltag. Unsere Diskussion beinhaltet beispielsweise die Bearbeitung konkreter Lehrsituationen, den Umgang
mit persönlichen Konflikten, die Analyse der Hintergründe, das eigene Rollenverständnis oder auch die Bewältigung der
eigenen Dissertation. 

Wir pflegen den Erfahrungsaustausch und erarbeiten gemeinsam Handlungsalternativen. Absolute Vertraulichkeit ist
für uns selbstverständlich. Wenn Sie mehr wissen möchten, wenden Sie sich bitte an Sigrid Dany, oder kommen Sie zu
unserem ersten Treffen. Neue KollegInnen sind uns herzlich willkommen. Während des Semesters sind keine
Anmeldungen mehr möglich.

AdressatInnen: wiss. MitarbeiterInnen aller FBe
Vorbesprechung und Terminabsprache: Mittwoch, 22.10.2003, 16.30 Uhr
Termin: mittwochs, 16.30 – 18.00 Uhr, 3-4mal im Semester
Ort: HDZ, Raum 108
Anmeldung unter Tel. 0231/755-5536 oder per E-Mail an sdany@hdz.uni-dortmund.de.
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22..22  BBEERRAATTUUNNGG  BBEEII  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEENN  FFRRAAGGEENN
Sigrid Dany, Dipl.-Päd.

Einzelpersonen, Gruppen, Teams aus der Wissenschaft. Alle Beratungen nach Terminabsprache: Tel. 0231/755-5536,
sdany@hdz.uni-dortmund.de

22..33..  SSUUPPEERRVVIISSIIOONN  UUNNDD  BBEERRAATTUUNNGG  FFÜÜRR  DDEENN  BBEERRUUFFLLIICCHHEENN  AALLLLTTAAGG
Sigrid Dany, Dipl.-Päd.

Einzelpersonen, Gruppen, Teams aus der Wissenschaft. Alle Beratungen nach Terminabsprache: Tel. 0231/755-5536,
sdany@hdz.uni-dortmund.de

2.4. AG LEHRE
Dr. Wolfgang Daum
Eine Gruppe von Lehrenden trifft sich während des Semesters drei bis vier mal jeweils am Donnerstag Nachmittag zur
Arbeitsgemeinschaft Lehre.

Wir haben uns zwei Arbeitsbereiche vorgenommen:

-  Ein Arbeitsbereich befasst sich mit Planungen von Lehrveranstaltungen. Die Konzepte von Lehrveranstaltungen werden
vorgestellt und diskutiert. Rückmeldungen und Anregungen der AG-Mitglieder tragen zur Verbesserung der Planungen
bei. Weiter ist geplant, sich mit der Durchführung von Lehrveranstaltungen zu befassen (z.B. durch Hospitationen).

-  Die Umsetzung von e-learning in der eigenen Lehre ist das zweite Thema, an dem wir arbeiten. Zu diesem Arbeits-
bereich finden im Sommersemester zwei Vorträge statt. Bei einem weiteren Termin wird die Anwendung in der eigenen
Lehre diskutiert und geplant.

Neue Mitglieder bzw. auch InteressentInnen an Einzelveranstaltungen sind herzlich eingeladen. Nehmen Sie bitte
Kontakt auf mit Wolfgang Daum, Tel. 0231/755-5541, wdaum@hdz.uni-dortmund.de. Vorschläge für Termine: 23.10.,
13.11, 4.12.2003 und 15.01.2004, jeweils von 15.00 bis 16.30 Uhr/ Alternativtermine: 20.11.2003, 15.01. und 12.02. 2004.
Diese Terminvorschläge werden z.Z. geklärt. Endgültige Termine können bei Wolfgang Daum erfragt werden.

BBAAUUSSTTEEIINN  33
LLEEHHRREENN  UUNNDD  LLEERRNNEENN  AANN  DDEERR  HHOOCCHHSSCCHHUULLEE  ((4400  LLEE))

TTEEIILLBBAAUUSSTTEEIINN  AA
LLEEHHRREENN  &&  LLEERRNNEENN  ((2200  LLEE))

33..11  IINN  GGRRUUPPPPEENN  EERRFFOOLLGGRREEIICCHH  ZZUUSSAAMMMMEENNAARRBBEEIITTEENN..  SSEEMMIINNAARR  FFÜÜRR  BBEETTRREEUUEERRIINNNNEENN  VVOONN  GGRRUUPPPPEENNAARRBBEEIITTEENN  IINN
DDEERR  CCHHEEMMIIEETTEECCHHNNIIKK
Dr. Wolfgang Daum

Das Seminar bereitet MitarbeiterInnen der Fakultät Chemietechnik, die die für Studierende obligatorischen
Gruppenarbeiten betreuen sollen, auf die Betreuung der sechswöchigen Gruppenarbeiten vor. Die jeweiligen Themen
werden mit dem Koordinator der Fakultät abgesprochen. Termin und Ort nach Vereinbarung

33..22..  SSTTUUDDIIEENNPPRROOJJEEKKTTEE  IINN  DDEERR  HHOOCCHHSSCCHHUULLLLEEHHRREE  PPLLAANNEENN,,  DDUURRCCHHFFÜÜHHRREENN,,  MMAANNAAGGEENN  ((KKOOMMPPAAKKTTSSEEMMIINNAARR))
Dr. Wolfgang Daum

BetreuerInnen von Studienprojekten an der Universität Dortmund haben selten Projekte in ihrem eigenen Studium ken-
nengelernt. Sie haben wenig Erfahrung, wie Studierende zum selbständigen Lernen aktiviert werden können. Mög-licher-
weise hegen sie insgeheim Zweifel an der Effektivität und dem Sinn der Methode für die Lehre, obwohl sie ihre Forschung
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in Projekten organisieren. Sie meinen, der einzige Weg des Lehrens sei, den Studierenden handfeste Informationen zu
vermitteln. Die Anwendung erfolgt später.

In der Pädagogik gilt demgegenüber als anerkannte Aussage, dass nur die Lernenden selbst lernen können. Lehrende
können Studierende dabei nur mehr oder weniger unterstützen. Die Projektmethode erlaubt Studierenden die selbstän-
dige Erarbeitung eines Problems und ermöglicht die Entwicklung einer Problemlösung in einem praktischen
Zusammenhang.

Die TeilnehmerInnen des Seminars sollen die Methode der Projektarbeit und deren effektiven Einsatz in der Hochschul-
lehre näher kennenlernen. Im Workshop wird zunächst die Projektmethode vorgestellt und erläutert, wie, in welchen
Phasen Projekte ablaufen, welche Aufgaben in den Projektphasen zu bearbeiten sind und wie Studienprojekte geplant
und gemanaget werden können. Danach werden Studienprojekte in Arbeitsgruppen anhand von Beispielthemen geplant
und die Planungen präsentiert und diskutiert.

Termin: 29. / 30.01.2004, jeweils von 10.00 bis 17.00 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung unter Tel. 0231/755-554 oder per E-Mail an wdaum@hdz.uni-dortmund.de.

33..33..  WWEENNNN  FFOOLLIIEENN  HHEELLFFEENN  SSOOLLLLEENN......--  DDIIDDAAKKTTIISSCCHHEESS  MMEEDDIIEENNDDEESSIIGGNN  AANN  BBEEIISSPPIIEELLEENN  DDEERR  TTEEIILLNNEEHHMMEENNDDEENN
Matthias Heiner

Am Fall und an Beispielen von Teilnehmenden (Folien u.a.) werden Möglichkeiten didaktischen Designs erörtert: der did-
aktischen Reduktion, der kognitiven und der wahrnehmungsintensiven Rekonstruktion und der Unterstützung von Lernen,
Wissen und Wissenskommunikation in verschiedenen Lehr-Lernarrangements. 

Diese Veranstaltung baut auf die "Start in die Lehre" - Veranstaltung, "Wenn Folien helfen sollen..." auf. Der Workshop
vertieft den Umgang mit textuellen und visuellen Rhetoriken, didaktischen Artikulationsschemata und Dramaturgien von
Lehr-Lernarrangements. Er gründet in einem Verständnis von Lehren und Studieren als auf Lernen akzentuierte, gestalt-
bare Darstellung und Kommunikation von Wissen in situierten Inszenierungen. Es werden Formate der Präsentation,
Möglichkeiten der Moderation von Lehr-Lernarrangements und der medialen Interaktion bearbeitet. 

AdressatInnen: Lehrende, PromovendInnen (12TN)
Termin: nach Vereinbarung
Ort: EF 50, UH 301

33..44..  MMOODDEERRAATTIIOONN  VVOONN  GGRRUUPPPPEENNSSIITTZZUUNNGGEENN  UUNNDD  AARRBBEEIITTSSGGRRUUPPPPEENN  FFÜÜRR  LLEEHHRREENNDDEE
Dr. Wolfgang Daum & Elke Möller, M.A.

In Seminaren an Hochschulen findet nach wie vor nur selten Kleingruppenarbeit statt. Überwiegend wird der Stoff – zum
Leidwesen der Beteiligten – von den Studierenden anhand von Literatur erarbeitet und in Form von Referaten präsen-
tiert.

Gruppenarbeit und Diskussionen bergen nach üblichen Befürchtungen Lehrender das Risiko, zeitlich auszuufern und
chaotisch abzulaufen. Mit einfachen moderatorischen Techniken kann hier Abhilfe geschaffen werden. Richtig angeleitet
können Diskussionen und Gruppenarbeiten effektiv und fruchtbar verlaufen und das kreative Potenzial dieser
Arbeitsformen genutzt werden.

Der Workshop stellt Methoden der Moderation von Gruppensitzungen und Arbeitsgruppen in der Hochschullehre (ins-
besondere moderatorische Frage- und Brainstormingtechniken) vor. Diese werden in einer Simulation einer
Gruppensitzung angewandt und reflektiert.

Termin: 23.01.2004 von 10.00 bis 17.00 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung spätestens bis 16.01.2004 erforderlich unter Tel. 0231/755-5541 oder per E-Mail an wdaum@hdz.uni-dort-
mund.de, max. 16 TN;



32 Journal Hochschuldidaktik 14 (2003), Nr. 2

HOCHSCHULDIDAKTIKISCHE QUALIFIZIERUNG

33..55..MMIITT  TTEEXXTTEENN  KKRREEAATTIIVV  AARRBBEEIITTEENN  ((KKOOMMPPAAKKTTSSEEMMIINNAARR  AANN  VVIIEERR  TTEERRMMIINNEENN))
Dr. Wolfgang Daum, HDZ & Dr. Bärbel Schmidt (Institut für Textilgestaltung und ihre Didaktik / Kulturgeschichte der
Textilien, UniDo) 
Texte zu lesen, zu verstehen, zu verarbeiten, sie wiederzugeben, zu interpretieren, sie mit anderen Texten zu vergleichen,
das sind wesentliche Elemente wissenschaftlichen Arbeitens. Daher spielt die Arbeit mit wissenschaftlichen Texten eine
wesentliche Rolle in der Hochschullehre.

Hochschullehrende beklagen aber, dass es kaum möglich ist, Studierende zum Lesen wissenschaftlicher Texte zu bewe-
gen. Selbst wenn die Texte als Kopie zur Verfügung gestellt werden, und darauf hingewiesen wird, dass ihre Kenntnis in
der Veranstaltung vorausgesetzt wird, haben i.d.R. nur wenige Studierende die Texte gelesen und in den seltensten Fällen
verarbeitet. Sie können weder Fragen dazu beantworten, noch mitdiskutieren. Manche(r) Lehrende kapituliert vor der
‚Mauer des Schweigens’.

Das Seminar will mit den TeilnehmerInnen Möglichkeiten erarbeiten, Studierende zum Lesen und Verarbeiten wissen-
schaftlicher Texte zu motivieren:

-  Wie kann die Arbeit an Texten in Lehrveranstaltungen so geplant werden, dass sie sinnvoll und effektiv genutzt werden 
können?

-  Welche Texte sind für Studierende von Interesse?
-  Welche Lese- und Verarbeitungsstrategien sind für wissenschaftliche Texte geeignet?
-  Wie können Studierende wissenschaftliche Texte kreativ be- und verarbeiten und die Ergebnisse in der Lehrveranstal-

tung effektiv präsentieren?

Im Seminar sollen themenspezifisch Ideen zum Umgang mit wissenschaftlichen Texten entwickelt und erprobt werden.
Termine: 22.10., 29.10., 5.11. und 12.11.2003, jeweils von 14.00 bis 18.00 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung erbeten unter Tel. 0231/755-5541 oder per E-Mail an wdaum@hdz.uni-dortmund.de.

33..66..  MMOOTTIIVVIIEERREENNDDEE  LLEEHHRREE  PPLLAANNEENN  UUNNDD  GGEESSTTAALLTTEENN  ((KKOOMMPPAAKKTTSSEEMMIINNAARR))
Dr. Christine Roloff

Sie denken: „Grundstein für die Lehre ist mein fundiertes Fachwissen.“ Das stimmt, aber es ist nicht alles! Lehren heißt
nicht nur Fachwissen an die Studierenden weiterzugeben, sondern Lerngelegenheiten inhaltlich für sie zu planen, metho-
disch zu strukturieren und sinnvoll zu gestalten. Dies ist das Thema des Seminars. Es ist gedacht für TeilnehmerInnen, die
eine Lehrveranstaltung planen oder gerade durchführen und ihre Veranstaltungskonzepte didaktisch reflektieren wollen,
um sie möglichst zu verbessern.

Sie lernen und üben, mit welchen Bausteinen eine Lehrveranstaltung dem Stoff angemessen und abwechslungsreich
durchgeführt wird. Sie können sich mit verschiedenen Methoden vertraut machen und diese in der eigenen Lehre anwen-
den. Sie erarbeiten sich ein methodisch-didaktisches Repertoire zum Umgang mit der Festlegung angemessener
Lernziele, zur Strukturierung und Aufteilung des Stoffes, zu vielfältigen Vermittlungsmethoden, zum Einsatz von Medien
und Materialien, zur Zeitplanung – damit Sie das Heft in der Hand behalten!

AdressatInnen: Lehrende aller Fachbereiche
Termin: ein bis zwei Tage, nach Vereinbarung 
Anmeldung bis 3.11.2003 erforderlich unter Tel. 0231/755-5535, -5526 oder per E-Mail an croloff@hdz.uni-dortmund.de.

33..77..  ÜÜBBEERRZZEEUUGGEENNDD  PPRRÄÄSSEENNTTIIEERREENN  IINN  LLEEHHRREE  UUNNDD  FFOORRSSCCHHUUNNGG::  VVIIDDEEOOFFEEEEDDBBAACCKK--TTRRAAIINNIINNGG
Dr. Birgit Spinath

Die Veranstaltung richtet sich an WissenschaftlerInnen, die ihre Präsentationen in Lehr- und Forschungskontexten verbes-
sern möchten. Durch die Methode des Videotrainings erhalten die TeilnehmerInnen die Gelegenheit, die Wirkung ihres
Auftretens zu erfahren sowie Selbst- und Fremdwahrnehmung zu vergleichen. Das Training erfordert keine speziellen
Vorkenntnisse.

Termin: 19. / 20.02.2004, 9.00 – 17.00 h
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung erforderlich bis 10.02.2004 unter bspinath@hdz.uni-dortmund.de



Journal Hochschuldidaktik 14 (2003), Nr. 2 33

HOCHSCHULDIDAKTIKISCHE QUALIFIZIERUNG

TTEEIILLBBAAUUSSTTEEIINN  BB
SSCCHHLLÜÜSSSSEELLQQUUAALLIIFFIIKKAATTIIOONN  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEENN  AARRBBEEIITTEENNSS  ((2200  LLEE))

33..88..  RRHHEETTOORRIIKK  UUNNDD  PPRRÄÄSSEENNTTAATTIIOONN  VVOONN  ((PPRROOMMOOTTIIOONNSS--))  VVOORRTTRRÄÄGGEENN
Sigrid Dany, Dipl.-Päd.

Einzelberatung
Termin nach Absprache
Tel. 0231/755-5536, sdany@hdz.uni-dortmund.de

33..99..  PPEERRSSÖÖNNLLIICCHHEESS  IINNFFOORRMMAATTIIOONNSS--  UUNNDD  WWIISSSSEENNSSMMAANNAAGGEEMMEENNTT
Matthias Heiner

Dieser Workshop stellt Möglichkeiten hypermedial vernetzten Informations- und Wissensmanagements im WWW vor:
Recherchen in Bibliotheken und Datenbanken, Fachinformationssystemen und wissenschaftsrelevanten Ressourcen im
Internet. Ziel ist es, Routinen des wissenschaftlichen Arbeitens mit elektronischem Informations- und
Wissensmanagement, Hypermedia-Netzen und Telekommunikation zu überprüfen, neue Wege aufzuzeigen und verbes-
serte Routinen für die Integration in die eigene wissenschaftliche Produktion zu entwickeln.

Der Workshop zeigt geschmeidige Übergänge vom Informationsmanagement zur wissenschaftlichen Textproduktion. Er
befasst sich deshalb mit Retrievaltechniken, Methoden der Verwaltung von Literatur- und Internetreferenzen,
Wissensmanagement, Selbst- und Zeitmanagement, dem Umgang mit Stressoren und der Routinierung von
Arbeitstechniken. Hinweise auf geeignete Software und kognitive Tools und deren Erprobung sind eingeschlossen.

AdressatInnen: WissenschaftlerInnen aller Fachrichtungen, Promovierende/TeilnehmerInnen von Graduate Schools oder
Promotionskollegs
Termin: nach Vereinbarung 
Anmeldung per E-Mail an mheiner@hdz.uni-dortmund.de.

33..1100..  DDEERR  WWEEGG  ZZUURR  PPRROOFFEESSSSUURR  ––  KKAARRRRIIEERREE--  UUNNDD  BBEEWWEERRBBUUNNGGSSTTRRAAIINNIINNGG  FFÜÜRR  DDEENN  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEENN
NNAACCHHWWUUCCHHSS
Prof. Dr. Sigrid Metz-Göckel & Dr. Christine Roloff

Sie möchten gerne an der Uni bleiben, und Ihr Ziel ist eine Professur. Sie haben Spaß an der Wissenschaft, Sie arbeiten
gerne mit Studierenden, Lehre macht Ihnen Freude. Das sind sicher gute Voraussetzungen für eine Karriere in Forschung
und Lehre. Es sind aber nicht nur die inhaltlichen Anforderungen, die auf Sie zukommen, Sie benötigen soziale und stra-
tegische Kompetenzen auf dem Weg zur Professur. In diesem Workshop können Sie erfahren, worauf es dabei ankommt,
und wie Sie sich darauf vorbereiten können.

Schwerpunkte sind: Eintritt in die wissenschaftliche Community, Strategien der Veröffentlichung, Lehrportfolio,
Bewerbung, Elemente und Ablauf eines Berufungsverfahrens, Vorstellungsvortrag und Selbstpräsentation. 

AdressatInnen: wissenschaftlicher Nachwuchs nach der Promotion, HabilitandInnen 
Termin: Montag, 24.11.2003, 9.00 – 17.00 Uhr
Ort: HDZ, Seminarraum 115
Anmeldung erforderlich unter Tel. 0231/755–5526 oder per E-Mail an hdz@hdz.uni-dortmund.de.

33..1111..  HHOOCCHHSSCCHHUULLBBEEZZOOGGEENNEE  GGEENNDDEERRKKOOMMPPEETTEENNZZ
Dr. Christine Roloff & Dr. Oliver Reis

In der Diskussion um Geschlechtergerechtigkeit hat sich der Begriff des „Gender“ aus dem angelsächsischen Sprachraum
zu einem zentralen Begriff entwickelt, da mit ihm präziser zwischen dem Geschlecht („sex“) und der sozialen Konstruktion,
die mit dem Geschlecht verknüpft ist, unterschieden werden kann. „Genderkompetenz“ gilt heute als
Schlüsselqualifikation und wird sowohl in Führungsverantwortung, in der Teamarbeit, in beruflichen
Entscheidungsprozessen wie Einstellungsverfahren und der Personalentwicklung als auch in inhaltlichen
Sachentscheidungen und Planungsprozessen gebraucht. Genderkompetenz befähigt dazu, Verhalten und Einstellungen
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von Frauen und Männern als soziale Festlegungen zu erkennen und im (beruflichen) Alltag so damit umzugehen, dass
beiden Geschlechtern neue und vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet werden. 

In diesem Workshop begegnet Ihnen die Hochschule als Organisation unter dem Blickwinkel des
Geschlechterverhältnisses. Sie lernen Methoden und Strategien der Genderanalyse kennen und werden befähigt, diese
auf Ihr eigenes Tätigkeits- und Umfeld anzuwenden.

Eintägige Kompaktveranstaltung 
AdressatInnen: Lehrende und Studierende aller Fachbereiche
Termin nach Vereinbarung, wird einvernehmlich mit den interessierten TeilnehmerInnen festgelegt.
Anmeldung erforderlich bis zum 17.11.2003 unter Tel. 0231/755-5535 oder -5526 oder per E-Mail an croloff@hdz.uni-dort-
mund.de.

BBAAUUSSTTEEIINN  44
QQUUAALLIITTÄÄTTSSMMAANNAAGGEEMMEENNTT  ((88  LLEE))

44..11..  LLEEHHRREEVVAALLUUAATTIIOONN  UUNNDD  LLEEHHRRPPOORRTTFFOOLLIIOO
Dr. Birgit Spinath

Die Veranstaltung richtet sich an WissenschaftlerInnen, die ihre Lehrveranstaltungen regelmäßig evaluieren möchten, um
einerseits eine Grundlage zur Verbesserung eigener didaktischer Fähigkeiten zu haben und andererseits ihre
Lehrqualifikationen, u.B. im Rahmen von Bewerbungsverfahren, dokumentieren zu können. Zu diesem Zweck werden in
der Veranstaltung verschiedene Möglichkeiten zur Evaluation eigener Lehrveranstaltungen und zur Erstellung eines
Lehrportfolios vorgestellt.

Termin: 01.04.2004, 9.00 – 17.00 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung erforderlich bis 10.02.2004 per E-Mail an bspinath@hdz.uni-dortmund.de.

44..22..  DDAASS  LLEEHHRRPPOORRTTFFOOLLIIOO  --  RREEFFLLEEXXIIOONN  UUNNDD  EEVVAALLUUAATTIIOONN  DDEERR  EEIIGGEENNEENN  LLEEHHRRTTÄÄTTIIGGKKEEIITT
Nicole Auferkorte-Michaelis, Dipl.-Päd., Dr. Birgit Szczyrba

Lehrportfolios legen die Verantwortung und den Nachweis für gute Lehre in Ihre Hände als Lehrende und enthalten aus-
gewählte und reflektierte Leistungen Ihrer Lehrtätigkeit. Die mit dem Lehrportfolio entstehende Dokumentation Ihrer
beruflichen Praxis dient der Qualitätssicherung und -entwicklung in der wissenschaftlichen Karriere. 

Als TeilnehmerIn erstellen Sie Ihr eigenes Lehrportfolio, indem Sie

-  Ihre Lehrphilosophie reflektieren und darstellen,
-  Inhalte und Methoden Ihrer Lehre aufzeigen und begründen,
-  Perspektiven für Ihre Lehre entwickeln und dokumentieren.

Der Workshop besteht aus drei aufeinander aufbauenden Veranstaltungsteilen.
Termine: dienstags, jeweils 10 - 16h, 28.10.2003, 18.11.2003, 13.01.2004
Ort: HDZ Raum 115

Die Teilnahme setzt eine Beschäftigung an einer nordrhein-westfälischen Hochschule voraus. Das Angebot gilt landes-
weit.
Anmeldung erforderlich bis 14.10.2003 per E-Mail an szczyrba@hdz.uni-dortmund.de.

44..33..  EEIINNFFÜÜHHRRUUNNGG  IINN  DDIIEE  HHOOCCHHSSCCHHUULLDDIIDDAAKKTTIISSCCHHEENN  BBEERRAATTUUNNGGSSFFOORRMMAATTEE  AAMM  BBEEIISSPPIIEELL  DDEESS  PPRROOMMOOTTIIOONNSS--
CCOOAACCHHIINNGGSS
Prof. Dr. Dr. h.c. Johannes Wildt, StR Bea Wildt, Dr. Birgit Szczyrba

Termin und Ort: 6-tägig, wird noch bekannt gegeben
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LLEEHHRR--  UUNNDD  BBEERRAATTUUNNGGSSAANNGGEEBBOOTTEE  FFÜÜRR  PPRROOMMOOVVEENNDD//IINNNNEENN,,  SSTTUUDDIIEERREENNDDEE,,  SSTTUU--
DDIIEENNGGAANNGGSSBBEEZZOOGGEENNEE  AANNGGEEBBOOTTEE  UUNNDD  TTUUTTOORRIIEENN

11..  AANNGGEEBBOOTTEE  FFÜÜRR  PPRROOMMOOVVEENNDD//IINNNNEENN

DDOOKKTTOORRAANNDD//IINNNNEENN--KKOOLLLLOOQQUUIIUUMM
Prof. Dr. Sigrid Metz-Göckel

In diesem Kolloquium werden die Promotionsvorhaben der Teilnehmenden in der Phase der Themenfindung und -ein-
grenzung, Auswertung und systematischen Darstellung vorgestellt und diskutiert. Ziel ist es, eine anregende
Hilfestellung für das Vorankommen der einzelnen Projekte zu geben, aber auch eine gemeinsame Theorie- und
Methodendiskussion anzuleiten. Es hat sich gezeigt, dass die wissenschaftliche Kommunikation über die einzelnen
Arbeiten unter den Doktorand/innen für die Herausbildung von Standards der Bearbeitung und für die Zügigkeit der
Ausführungen sehr fruchtbar ist.

Termine: nach Absprache
Ort: HDZ, Raum 115
Persönliche Anmeldung erforderlich im HDZ

11..  AANNGGEEBBOOTTEE  FFÜÜRR  SSTTUUDDEENNTT//IINNNNEENN

22..11..  WWIIEE  GGEESSTTAALLTTEE  IICCHH  EEIINN  RREEFFEERRAATT  SSOO,,  DDAASSSS  EETTWWAASS  ‘‘RRÜÜBBEERRKKOOMMMMTT’’??  VVIISSUUAALLIISSIIEERRUUNNGG  UUNNDD  PPRRÄÄSSEENNTTAATTIIOONN
VVOONN  PPRROOBBLLEEMMEENN  ((KKOOMMPPAAKKTTSSEEMMIINNAARR))
Dr. Wolfgang Daum

Referate werden in Lehrveranstaltungen häufig mit dem Ziel eingesetzt, Studierende aktiv zu beteiligen. Sie sind oft
Voraussetzung für einen Schein.  Studierende sind allerdings nicht unbedingt begeistert von dieser Form der
Beteiligung. Wenn irgendmöglich vermeiden sie Referate so lange wie möglich. Lehrende sehen sie nicht selten eben-
falls als notwendiges Übel an. Beide sind der Meinung, Referate bringen seien sehr aufwendig, selten aber effektiv. Das
kann nicht an Referaten als solchen liegen, sondern ist durch die Art des Einsatzes bedingt. Referate in
Lehrveranstaltungen können als Übungsfeld für professionelle Präsentationen in der späteren beruflichen Tätigkeit
genutzt werden.

Im Seminar arbeiten wir mit Visualisierung, einer Form der Präsentation, die sowohl die Vorbereitung eines Referats,
als auch die Präsentation erleichtert, und darüber hinaus den teilnehmenden Studierenden das Verständnis des Inhalts
ermöglicht.

Termin: 21.11.2003 von 10.00 bis 17.00 Uhr und 28.11.2003 von 10.00 bis 14.00 Uhr 
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung per E-Mail an wdaum@hdz.uni-dortmund.de oder unter Tel. 0231/755-5541
Maximale TeilnehmerInnenzahl: 12

22..22..WWIIEE  AARRBBEEIITTEENN  PPRROOJJEEKKTTEE  EEFFFFEEKKTTIIVV  ??  AARRBBEEIITTSSTTEECCHHNNIIKKEENN  IINN  PPRROOJJEEKKTTEENN
Dr. Wolfgang Daum

Häufig hört man als Fazit nach Projekten, es sei dabei viel geredet worden, aber wenig herausgekommen. Das kann
nicht an der Projektmethode selbst liegen, sondern nur an deren Durchführung.
Die TeilnehmerInnen sollen deshalb Arbeitstechniken kennen- und nutzen lernen, die die Arbeit in Projekten fördern.

Termine: 16.10., 30.10., 6.11.2003, jeweils von 14.00 bis 18.00 Uhr 
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung per E-Mail an wdaum@hdz.uni-dortmund.de oder unter Tel. 0231/755-5541
Maximale TeilnehmerInnenzahl: 10
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22..33..  EEIINNFFÜÜHHRRUUNNGG  IINN  DDIIEE  MMOODDEERRAATTIIOONN  VVOONN  GGRRUUPPPPEENNSSIITTZZUUNNGGEENN  FFÜÜRR  SSTTUUDDIIEERREENNDDEE
Dr. Wolfgang Daum & Elke Möller, M.A.

Stellen Sie sich vor: Sie bereiten in einer Arbeitsgruppe ein Referat vor. Sie treffen sich zum wiederholten Mal mit Ihrer
Arbeitsgruppe. Nach stundenlanger Diskussion haben Sie mal wieder das Gefühl; inhaltlich nicht wesentlich voran
gekommen zu sein; und der Referatstermin naht. Kommt Ihnen diese Situation bekannt vor?

Oft laufen Gruppenarbeitsprozesse unproduktiv ab. Richtig vorbereitet, durchgeführt und Geleitet können sie nicht
nur produktiv sein, sondern auch Spaß machen. In diesem Workshop lernen Sie Gruppensitzungen durch Moderation
effektiv zu gestalten. Durch praktische Übungen und kurze theoretische Inputs werden folgende Aspekte näher behan-
delt:

-  Moderation – Was ist das?
-  Aufgaben und Rolle des Moderators/der Moderatorin
-  Moderatorische Frageinstrumente
-  Simulation einer Gruppensitzung

Die Veranstaltung richtet sich an Studierende aller Fachbereiche und Fakultäten.
Termin: 19.11.2003, 10.00 s.t. bis 17.00 Uhr
Ort: HDZ Raum 115
Maximale TeilnehmerInnenzahl: 16
Anmeldung erforderlich per E-Mail an wdaum@hdz.uni-dortmund.de oder unter Tel. 0231/755-5541

22..44..  DDEENN  EEIIGGEENNEENN  EERRFFOOLLGG  GGEESSTTAALLTTEENN  --  SSEELLBBSSTT--  UUNNDD  ZZEEIITTMMAANNAAGGEEMMEENNTT
Matthias Heiner

Wenn Sie es leid sind, unter Druck zu arbeiten, wichtige Arbeiten vor sich her zu schieben, nicht zu schaffen, was Sie
sich vorgenommen haben, zwischen den Dingen Zeit zu verlieren - wenn Sie sich Klarheit verschaffen wollen über Ihre
persönlichen Ziele, Ihnen angemessene Arbeitsweisen und Methoden der Zeitplanung kennen lernen wollen - dann ist
dieser Workshop das richtige Angebot für Sie. Durch einfühlsam-solidarische Bearbeitung, ein vielfältiges methodi-
sches Instrumentarium und praktische Übung erfahren Sie, wie Sie Prioritäten setzen und durch persönliche
Arbeitsorganisation die Dinge erreichen können, die Ihnen wichtig sind. 

Termin: 21.11.2003, 9:00 bis 17.00 Uhr
Ort: EF 50, UH 301

22..55..  RREECCHHEERRCCHHEENN  PPRROOFFEESSSSIIOONNAALLIISSIIEERREENN..  IINNFFOORRMMAATTIIOONN  SSTTRRUUKKTTUURRIIEERREENN..
Matthias Heiner

Strategien für Bibliotheken und das Internet (Kataloge, Datenbanken, Fachinformationssysteme und Suchmaschinen).
Der Workshop richtet sich an Studierende, die ihre Recherchekompetenz erweitern wollen. Er vermittelt Strategien der
Informations- und Literatursuche sowie Verfahren der Strukturierung und Bewertung von Informationen. Sach- und
Fachkompetenz sollen die Teilnehmenden sowohl in modellierenden Vermittlungsverfahren als auch durch eigenes
Erproben und Experimentieren erwerben.

Im Mittelpunkt stehen Wissensmanagement und Referenz/Validität für wissenschaftliche Arbeiten: Recherchen nach
Vorgabe, thematische oder strukturierende Recherchen in Bibliotheken, Datenbanken und im Internet. Thematisiert
werden Besonderheiten von Katalogen, Datenbanken und Suchmaschinen, Differenzen der Erfassungssysteme,
Wissenssysteme und des Information-Retrieval. Der Workshop führt in Methoden des Relevanzchecks, der
Strukturierung und Bewertung ein und wird mit Hinweisen zum Export von Suchergebnissen und Anlegen von
Referenzlisten für die alltagspraktische Verwertbarkeit von Recherchen in der wissenschaftlichen Arbeit Hilfestellung
geben.

AdressatInnen: Ein Angebot an alle Studiengänge - Studierende aller Fachrichtungen
Diese Veranstaltung kann nach Vereinbarung als „in house“ Veranstaltung angeboten werden.
Termin: nach Vereinbarung
Anmeldung erforderlich schriftlich oder unter Tel. 0231/755-5526 oder -5540.
Maximale TeilnehmerInnenzahl: 16
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22..66..  IINNTTEERRKKUULLTTUURREELLLLEESS  KKOOMMPPEETTEENNZZTTRRAAIINNIINNGG  FFÜÜRR  SSTTUUDDIIEERREENNDDEE
Elke Möller, M.A. & N.N.

Multikulturalität ist Alltagserfahrung geworden. Wann und wo immer Menschen aus unterschiedlichen Kulturen mitein-
ander interagieren, ist interkulturelle Kompetenz gefragt, wenn der Kulturkontakt gelingen soll.
Ziel dieses zweitägigen Trainings ist es, interkulturelle Begegnungen mit ihren Chancen und Problemen besser erfassen
zu können und Handlungskompetenzen in interkulturellen Kontexten zu entwickeln. Durch praktische Übungen und
kurze theoretische Inputs werden folgende Aspekte näher behandelt:

-  Interkulturelle Kompetenz und Kultur – Was ist das?
-  Das Eigene und das Fremde erkennen
-  Eigene Handlungsstrategien im Umgang mit Fremdheit erkennen und (weiter-)entwickeln
-  Reflexion eigener interkultureller Erfahrungen

Die Veranstaltung richtet sich an 

-  Studierende, die daran interessiert sind, in einer internationalen Gruppe mit- und voneinander zu lernen,
-  an diejenigen, die einen Auslandsaufenthalt planen und 
-  an ausländische Studierende, die hier in Deutschland ihren Auslandsaufenthalt verbringen.

Termin: 5./6.12.2003, 10:00 Uhr bis 17:00 Uhr 
Ort: HDZ, R. 115
Maximale TeilnehmerInnenzahl: 20
Anmeldung unter Angabe von Name und Telefonnummer bei Frau Möller per E-Mail an emoeller@hdz.uni-
dortmund.de oder telefonisch unter 0231/755-5520 bis zum 24.11.2003

22..77..  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTAATTTT::  DDAASS  SSCCHHRREEIIBBEENN  VVOONN  EEXXAAMMEENNSS--  UUNNDD  DDIIPPLLOOMMAARRBBEEIITTEENN
Nicole Auferkorte-Michaelis & Marion Kamphans

Diplom- und Examensarbeiten schreiben sich nicht von selbst. Ein Teil der Schwierigkeiten bei der Verschriftlichung von
Diplom- und Examensarbeiten ist darauf zurückzuführen, dass das Schreiben während des Studiums selten systematisch
geübt wird. In diesem Workshop werden mit den TeilnehmerInnen die wesentlichen Schritte der Textherstellung erar-
beitet und praktisch geübt:

-  Thema eingrenzen
-  Wissenschaftssprache
-  Gliedern und Strukturieren
-  Lesen und Exzerpieren
-  Clustern/Mind-Mapping 

AdressatInnen: Studierende aller Fachbereiche, die am Ende ihres Studiums sind und am Anfang ihrer Diplom- oder
Examensarbeit stehen. 4tägiger Workshop;
Termine: 19./20.01.2004, 10 bis 16 Uhr und 2./3.02.2004, 10 bis 16 Uhr;
Ort: HDZ, Raum 115

Begrenzte TeilnehmerInnenzahl, persönliche Anmeldung bei den Dozentinnen erforderlich unter Tel. 0231/755-5532
oder per E-Mail an Naufer@hdz.uni-dortmund.de oder Mkamphans@hdz.uni-dortmund.de.

22..88..  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTAATTTT::  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEESS  SSCCHHRREEIIBBEENN
Uwe Küchler

Die Schreibwerkstatt Wissenschaftliches Schreiben vermittelt Fertigkeiten, mit deren Hilfe sich wissenschaftliche
Hausarbeiten in überschaubare und bearbeitbare Teilschritte gliedern lassen. Die Übungen erkunden verschiedene
Phasen der wissenschaftlichen Textproduktion und -reproduktion. Den Teilnehmenden werden Übungen und
Instrumente vermittelt, mit deren Hilfe Schreibschwierigkeiten bewusst werden und ein prozessorientiertes, produktive-
res Schreiben gefördert wird. 
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Die Schwerpunkte der Werkstatt:

-  den Anfang finden
-  vom Lesen zum Schreiben kommen
-  die Phasen des Schreibprozesses und der Textreproduktion
-  Planung und Selbstmanagement von Schreibprojekten

Die Teilnehmenden dieser Werkstatt sollten sich auf viele Schreibübungen einstellen und einem gemeinsamen
Erarbeiten des Schreibprozesses in der Gruppe offen gegenüber stehen. Die drei Tage der Schreibwerkstatt bauen the-
matisch aufeinander auf, die verbindlich Teilnahme für alle drei Tage ist daher erforderlich.

Termin: 6. bis 8. Februar 2004, 10 bis 17 Uhr (Fr. & Sa) und 10 bis 15 Uhr (So)
Maximale TeilnehmerInnenzahl: 14
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung: HDZ, Frau Kettler, Tel.: 0231/755-5526, eMail: mkettler@hdz.uni-dortmund.de

22..99..  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTAATTTT  FFÜÜRR  SSTTUUDDIIEERREENNDDEE,,  DDIIEE  SSIICCHH  IINN  DDEERR  MMIITTTTLLEERREENN  SSTTUUDDIIEENNPPHHAASSEE  BBEEFFIINNDDEENN
Anja Tigges

Zielsetzung
Die Schreibwerkstatt soll:

-  Freude am Schreiben vermitteln,
-  dabei unterstützen, mit den typischen Schwierigkeiten beim wiss. Schreiben konstruktiv umzugehen,
-  dabei unterstützen, eigene Unsicherheiten bei der wissenschaftlichen Textproduktion genau zu benennen, um damit
die Voraussetzungen für spätere eigenständige Lösungen zu schaffen,
-  die Produktivität steigern
-  bei einer realistischen Einschätzung und Einteilung der Arbeitsaufgabe unterstützen.

Methode
In der Schreibwerkstatt sollen einige problematische Stationen beim Schreiben von Diplom- und Studienarbeiten mit
Hilfe von Übungen genauer angeschaut werden. Die Studierenden sollen dadurch Handgriffe für ein systematischeres
und produktiveres Arbeiten kennen lernen.

Die Übungen führen in die problematischen Bereiche des Schreibprozesses. Sie sollen:

-  helfen, Fragen wahrzunehmen und zu stellen,
-  Strategien vermitteln, wie man mit Problemen produktiv umgehen kann,
-  den Einstieg ins Schreiben erleichtern,
-  die Schreibbarriere überwinden helfen,
-  helfen, den Schreibprozess optimal zu gestalten.

AdressatInnen: Studierende, die sich in der mittleren Studienphase befinden. Sie sollten schon Hausarbeiten geschrie-
ben, jedoch noch nicht mit Ihrer Abschlussarbeit angefangen haben.
Termin: 22. und 23.11.2003, 10 bis 17 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115
Anmeldung: HDZ, Frau Kettler, Tel.: 0231/755-5526, eMail: mkettler@hdz.uni-dortmund.de 

22..1100..  EELLEEKKTTRROONNIISSCCHHEE  SSCCHHRREEIIBBWWEERRKKSSTTAATTTT::  RREECCHHEERRCCHHIIEERREENN  IINN  BBIIBBLLIIOOTTHHEEKKEENN  UUNNDD  IINNTTEERRNNEETT,,  LLEESSEENN  UUNNDD
LLIITTEERRAATTUURR  VVEERRWWAALLTTEENN,,  WWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTLLIICCHHEE  TTEEXXTTEE  PPRROODDUUZZIIEERREENN
Matthias Heiner

Wer möchte nicht rechtzeitig gut beraten sein, wie man eine größere Studienarbeit mit Gewinn und Vergnügen bewäl-
tigt? Dieser Workshop richtet sich an Studierende , die eine Abschlussarbeit planen oder sich eine große Hausarbeit
vorgenommen haben.

Themen sind
-  Umgang mit externen Wissensspeichern
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Bibliotheken, Datenbanken, Internet, das anfertigen von Exzerpte, Literaturlisten, Notizen, Gedankensplittern und der
Übergang zur eigenen Textproduktion;

-  Gestaltung des Interface
Sichten, Fenster, Übergänge Schreibtisch-Computer, kognitive Tools, kreative Tools

-  den „Roten Faden“ bewahren, die eigene Stimme zur Geltung bringen
“advanced organizers“, Strukturierung, Gliederung, Hypertext, Dramaturgien, Drehbücher

-  Überarbeiten – individuell, kooperativ, feedback-gesteuert
Überarbeitungsfunktion, Anmerkungen, Markierungen, Feedback-Regeln

-  Gestalteter Text
Dokumentvorlagen, Auto-Funktionen, grafische Gestaltung, Visualisierung, Integration von Fremdformaten

...und zwischendurch: Zeitfresser
Perfektionismus, Nebenschauplätze, Technikfetischismus...

Termin: 13.01.2004 und 20.01.2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Ort: EF 50, UH 301
Anmeldung: HDZ, Frau Kettler, Tel.: 0231/755-5526, eMail: mkettler@hdz.uni-dortmund.de

22..1111..  LLEEHHRREENN  UUNNDD  LLEERRNNEENN  ZZWWIISSCCHHEENN  PPRRÄÄSSEENNZZ  UUNNDD  VVIIRRTTUUAALLIITTÄÄTT::  DDIIDDAAKKTTIISSCCHHEE  KKOONNZZEEPPTTEE  UUNNDD  MMEETTHHOODDEENN
DDEESS  ""BBLLEENNDDEEDD  LLEEAARRNNIINNGG""
Matthias Heiner

"blended learning" ist die Bezeichnung für Lernszenarien von Präsenzveranstaltungen mit Unterstützung "virtueller"
Medien. Medientechnische Unterstützung von Kooperation, Telekommunikation, Heuristik, Präsentation und
Dokumentation gewinnen in allen Qualifizierungsveranstaltungen in der Erstausbildung und Weiterbildung an
Bedeutung.

Das gibt Grund für eine theoretische Reflexion und Anlass, die Ausbildung zur Handhabung von virtuellen Szenarien in
die Erstausbildung einzubeziehen. Das Seminar befasst sich mit den

-  veränderten Paradigmen für Mediendidaktik, Kognition und Interaktion,
-  mit didaktischen Konzeptionen "virtuellen" Lernens, Medienformaten und Moderationsstrategien,
-  konkreten medialen und moderatorischen Formen der Unterstützung von Präsenzveranstaltungen.

Auf der fachlichen Ebene der Theoriebildung wird eine kritische Auseinandersetzung mit dem Paradigma des sozial-
kulturellen Konstruktivismus angestrebt, und auf der Ebene der fachlichen Ausbildung werden Lösungen für medienge-
rechte didaktische Konzepte, Moderationsstrategien und Lehr-Lernarrangements entwickelt und erprobt. Das Seminar
wird den Studierenden die Möglichkeit der Exploration verschiedener Lernumgebungen und Lernplattformen anbieten
und selbstständige Entwicklungsarbeiten für curricular anspruchsvolle, lerngerechte und medientypische didaktische
Arrangements erarbeiten.

Das Präsenzseminar wird von nützlichen hypermedialen Umgebungen unterstützt. Der Zugang ist frei. Ein privater
Internetanschluss ist wünschenswert, aber nicht vorausgesetzt. Das Seminar findet in den Präsenzphasen in EF 50, UH
301 statt.

Erfahrungen mit Computern, im Umgang mit dem Internet und verschiedenen Anwenderprogrammen. Wegen tech-
nischer Begrenzung ist das Seminar auf 20 Teilnehmende begrenzt.

Das Seminar beginnt mit einer 4-stündigen obligatiorischen Auftaktveranstaltung am 15.10.2003 um 16.00 Uhr.
Anmeldung erforderlich.

Termin: Mittwochs, 16.00 bis 18.00 Uhr
Ort: EF 50, UH 301
Anmeldung: HDZ, Frau Kettler, Tel.: 0231/755-5526, eMail: mkettler@hdz.uni-dortmund.de
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33..  AANNGGEEBBOOTTEE  FFÜÜRR  SSTTUUDDIIEERREENNDDEE  ––  SSTTUUDDIIEENNGGAANNGGSSBBEEZZOOGGEENN

3.1. GENDER MAINSTREAMING: WAS BEDEUTET DIES FÜR HOCHSCHULEN UND WISSENSCHAFT?
Prof. Dr. Sigrid Metz-Göckel & Marion Kamphans & Christine Roloff

In dem Seminar wird es darum gehen, das Konzept des Gender Mainstreaming vorzustellen und Ansatzpunkte dafür in
der Hochschule und Wissenschaft zu suchen. Gender Mainstreaming meint, dass die Geschlechterperspektive in den
Hauptstrom der Entscheidungen, d.h. bei allen politischen Entscheidungen und Programmen zu berücksichtigen ist. Es
handelt sich dabei um ein Konzept, das ein neues Verhältnis zwischen Politik und Geschlechterforschung einleitet, da
es auf Ergebnisse der Geschlechterforschung angewiesen ist. Damit erhält die Frauenforschung zwar eine große
Bedeutung, sie wird aber auch in den Dienst genommen und kann ihr Kritikpotential verlieren. Wir werden an konkre-
ten Beispielen und Projekten die Hochschule aus der Perspektive des Gender Mainstreaming analysieren und ein
Konzept für die Umsetzung entwickeln.

Termin: Donnerstags, 10 bis 12 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115

33..22..  SSOOZZIIOOLLOOGGIISSCCHHEE  DDIIMMEENNSSIIOONNEENN  EEIINNEERR  GGEEDDÄÄCCHHTTNNIISS--  UUNNDD  GGEESSCCHHLLEECCHHTTEERRKKUULLTTUURR..  EEIINN  SSEEMMIINNAARR  MMIITT  TTEEXX--
TTEENN  VVOONN  TTHHEEOODDOORR  WW..  AADDOORRNNOO
Sigrid Metz-Göckel & Nicole Auferkorte-Michaelis 

Termin: Donnerstags, 14 bis 16 Uhr
Ort: EF 50, Raum 2.2112

33..33..  EERRZZIIEEHHEENN  UUNNDD  UUNNTTEERRRRIICCHHTTEENN  UUNNTTEERR  BBEESSOONNDDEERREERR  BBEERRÜÜCCKKSSIICCHHTTIIGGUUNNGG  VVEERRÄÄNNDDEERRTTEERR  LLEEBBEENNSSBBEEDDIINN--
GGUUNNGGEENN  VVOONN  JJUUGGEENNDDLLIICCHHEENN
B. Kovermann (ZfL) & Johannes Wildt

Die Veranstaltung will Studierenden helfen, persönliche und professionelle Identität zu gewinnen. Studierende erfor-
schen ihre eigene Berufswahlmotivation auf den Hintergrund veränderter Lebensbedingungen von Kindern und
Jugendlichen. Sie lernen die Netzung von Schulfächern im Sinne einer ganzheitlichen Ausbildung kennen. Aus den
Themenschwerpunkten der einzelnen Veranstaltungen werden Beobachtungsaufgaben für die schulpraktischen Studien
entwickelt. Dabei lernen die Studierenden Beobachtungsmethoden und -kriterien kennen.

AdressatInnen: Studierende FB 12/Lehramt
Termin: Montags, 16 bis 18 Uhr
Ort: EF 50, Raum?
Anmeldung: HDZ, Frau Kettler, Tel.: 0231/755-5526, eMail: mkettler@hdz.uni-dortmund.de

44..  AANNGGEEBBOOTTEE  FFÜÜRR  TTUUTTOORRIIEENN

44..11..  TTUUTTOORRIINNGG,,  MMEENNTTOORRIINNGG,,  PPEEEERR--CCOONNSSUULLTTIINNGG  ––  EEIINNFFÜÜHHRRUUNNGG  IINN  FFOORRMMAATTEE  SSTTUUDDEENNTTIISSCCHHEERR  BBEERRAATTUUNNGGSS--
UUNNDD  BBEETTRREEUUUUNNGGSSFFOORRMMAATTEE  //  TTEEIILL  II
Johannes Wildt & Elke Möller & Birgit Szczyrba

Teil I (3 SWS) eines gleichnamigen 6 SWS umfassenden Moduls zu Beratungskompetenz, dessen Teil II im folgenden
Semester stattfinden wird. Die Teilnahme ist begrenzt auf Studierende, die tutorielle, mentorielle oder studienberaten-
de Tätigkeiten studienbegleitend ausüben. Die Teilnehmerzahl ist auf 16 begrenzt. TeilnehmerInnen anderer Fakultäten
/ Fachbereiche sind zugelassen, sofern sie die Praxiskriterien erfüllen und beabsichtigen, das gesamte Modul zu bele-
gen.

Termin: Dienstag, 14 tägig, mit zwei ganztägigen Blockveranstaltungen n.V.
Anmeldung: HDZ, Frau Kettler, Tel.: 0231/755-5526, eMail: mkettler@hdz.uni-dortmund.de
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44..22..  IINNTTEERRKKUULLTTUURREELLLLEESS  KKOOMMPPEETTEENNZZTTRRAAIINNIINNGG  FFÜÜRR  MMEENNTTOORREENN  AAUUSSLLÄÄNNDDIISSCCHHEERR  SSTTUUDDIIEERREENNDDEERR
Johannes Wildt & Elke Möller

Programmbeschreibung siehe S. 3 (Interkulturelles Kompetenztraining für Studierende)

Termin: 15. und 16.01.2004, 10.00 bis 17.00 Uhr
Ort: HDZ, Raum 115

Anmeldung unter Angabe von Name und Telefonnummer bei Frau Möller per E-Mail an emoeller@hdz.uni-
dortmund.de oder telefonisch unter 0231/755-5520 bis zum 05.01.2004

44..33..  TTUUTTOORREENN--KKOOLLLLEEGG
Matthias Heiner & Christine Roloff & Johannes Wildt

Eintägige und zweitägige Workshops für Tutorinnen und Tutoren aller Fachrichtungen und für solche, die es werden
wollen. Das TutorInnen-Kolleg ist ein Angebot an Studierende, die Orientierungs-, Fach- und/oder studienbegleitende
Tutorien oder Übungsgruppen leiten oder leiten werden. Bausteine des Kollegs sind:

-  soziale Kompetenzen, Rollenkompetenzen
-  kommunikative Kompetenzen
-  Medienkompetenz (Tafel, Overhead-Projektor, Flipchart, Metaplan-Technik, Video...)
-  Didaktisierung des Studierwissens
-  Methodische Variationen
-  Planung von Veranstaltungen
-  Motivationsförderung
-  Erkenntnisprogression und Lernerfolgskontrolle
-  Symmetrisches Lernen: Moderationstechniken, Lehren und Lernen in Gruppen
-  Einführung in wiss. Arbeiten für Studierende (Lern- und Arbeitstechniken, Problemlösen)
-  Prüfungsvorbereitung
-  Supervision

Die Kolleg-Workshops finden im Block nach Absprache mit den Beteiligten statt.
Ort und Zeit: nach Vereinbarung
Kontakt und Anmeldung schriftlich oder unter Tel. 0231/755-5526, -5537 oder -5540.
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LLAAUUFFEENNDDEE  BBZZWW..  22000033  GGEESSTTAARRTTEETTEE  PPRROOJJEEKKTTEE

AA::  FFOORRSSCCHHUUNNGGSSPPRROOJJEEKKTTEE

BBAASSIISSQQUUAALLIIFFIIKKAATTIIOONNEENN  VVOONN  SSTTUUDDIIEENNAANNFFÄÄNNGGEERRIINNNNEENN  ((TTIITTEELLGGRRUUPPPPEE  9944))
Leitung: Dr. Stefanie Leffelsend, Prof. Dr. Birgit Spinath, Prof. Dr. Elke Heise
Mitarbeiterin: Stefanie Schulz

---
BBIILLIINNGGUUAALLEERR  SSTTUUDDIIEENNGGAANNGG  „„PPEERRSSOONNAALLFFÜÜHHRRUUNNGG““  AANN  DDEERR  UUNNIIVVEERRSSIITTÄÄTT  IINN  NNOOWWGGOORROODD  ((DDAAAADD))  HHDDZZ,,
UUNNIIVVEERRSSIITTÄÄTT  NNOOWWGGOORROODD  ((BBMMBBFF,,  AALLEEXXAANNDDEERR  VVOONN  HHEERRZZEENN  PPRROOGGRRAAMMMM))
Leitung: Prof. Dr. Dr. h.c. Johannes Wildt, Prof. Dr. Ludwig Huber (Universität Bielefeld), Prof. Dr. Michail Pewsner
(Universität Nowgorod)
http://www.hdz.uni-dortmund.de

---
FFAACCHHNNAAHHEE  SSTTUUDDEENNTTIISSCCHHEE  EERRWWEERRBBSSAARRBBEEIITT  IINN  DDEENN  IINNGGEENNIIEEUURRWWIISSSSEENNSSCCHHAAFFTTEENN  ((TTIITTEELLGGRRUUPPPPEE  9944))
Leitung: Prof. Dr. Sigrid Metz-Göckel, Nicole Auferkorte-Michaelis
Mitarbeiterinnen: Annette Klein, Ellen Schröder
http://www.hdz.uni-dortmund.de

---
GGEENNDDEERR  MMAAIINNSSTTRREEAAMMIINNGG  IINN  DDEENN  NNEEUUEENN  MMEEDDIIEENN  IINN  DDEERR  BBIILLDDUUNNGG  --  FFÖÖRRDDEERRBBEERREEIICCHH  HHOOCCHHSSCCHHUULLEE  ((BBMMBBFF))
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MitarbeiterInnen: Regine Höfer, Jens Bartnitzky, Sascha Schlein, Cordula Stobbe, Robert Tietze, Ines Wohland
http://projekte.fb14.uni-dortmund.de/lernmotivation_im_grundschulalter

---
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LLEEHHRR--  UUNNDD  LLEERRNNPPRROOZZEESSSSEE““  ((HHAANNSS--BBÖÖCCKKLLEERR--SSTTIIFFTTUUNNGG))
SprecherIn: Prof. Dr. Sigrid Metz-Göckel; ab 10/2001 Prof. Dr. Dr. h.c. Johannes Wildt 
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http://www.hdz.uni-dortmund.de
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